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In der Herzog August Bibliothek ıIn Wol{fenbüttel stand jahrhundertelang
bemerkt eın Buch, In dem VOIL wenigen Jahren handschriftliche Notizen VOlN

Martın Luther gefunden wurden. ES handelt sich Marginalien 1m buch-
stäblichen Sinn, a1so Randbemerkungen. In der Fachwelt wurde der Fund
als kleine Sensation bewertet. l )he Bibliothek veröffentlichte August
2013 eiıne entsprechende Pressemitteilung:

„Den Tischreden Martın Luthers (1483-1546) kann INan entnehmen, dass der erste
zeitgenössische Dichter, den gelesen hat, der italienische Schriftsteller Baptista
Mantuanus (1448-1516) Wd  — er Fund bestätigt, dass sich Luther vermutlich In
seiıner Erfurter Studienphase zwischen 1505 und 1511 miıt dem Werk VOo  —_ Mantua-
NUuS beschäftigte. Luther notIerte une ege zu Versmaf{ß eines Gedichtes und CT -

klärte seltene lateinische Worte Das Stichwort es au ıIm ext griff auf
und zıilierte 1ne Stelle dus dem Römerbrief des Apostels Paulus; die spater Zu

ernsatz seiner reformatorischen Rechtfertigungslehre werden sollte Justus
fide Vivit (‚Der Gerechte ebt Glauben‘).”

Das Wal sensationell: Sollte eıiıner der wichtigsten un: zentralen Kernsätze
vVOon Luthers Iheologie, das sola fide, allein AUS Glauben ist der ensch gC-
rechtfertigt, VOon einem Poeten inspirlert worden sein?® Das ware sicherlich
übertrieben. ber die knappe handschriftliche Notiz des Augustinermönchs

Rand einer Gedichtzeile VON Mantuanus, In der vVvOon sancta fides SCSPTO-
chen wird das darf zumindest als Anknüpfungspunkt für eine Assoz1lation
gewerte werden, INn deren Folge sich eiıine ungeheure Erkenntnis entwickeln
sollte, nämlich sola fide IDer Kernsatz VOonNn Luthers Rechtfertigungslehre un
das Gedicht eines humanistischen Poeten bilden eıne gedankliche Allianz,
die Luther Ende seliner Rechtfertigungslehre führte. „Luther un die
Literatur“ ist also eın Ihema, das CNE verwoben 1st miıt der Entwicklung se1INeES
reformatorischen Bekenntnisses.

Luther hat durchschnittlich etiwa S00 Druckseiten 1mM Jahr produziert. Das
entspricht e{wa einer enge VOomn täglich fünf Druckseiten. Als Autor nımmt

damit eıne Spitzenposition 1M Literaturbetrieb der Frühen Neuzeıt eın
enige Jahrzehnte, nachdem der Buchdruck durch Gutenberg revolutioniert
worden un: die Verbreitung VOon Positionen un: Gegenpositionen, VoON lau-
bensinhalten un: Häresien, von Ihesen un:! Gegenthesen, VON Beschreibun-
gch un: Erdichtungen, Urz VO  — Literatur, möglich geworden Wäarl. Zu Luthers
Lebzeiten tammte e{iwa eın Drittel er gedruckten deutschsprachigen BUu-
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In der Herzog August Bibliothek in Wolfenbüttel stand jahrhundertelang un- 
bemerkt ein Buch, in dem vor wenigen Jahren handschriftliche Notizen von 
Martin Luther gefunden wurden. Es handelt sich um Marginalien im buch- 
stäblichen Sinn, also um Randbemerkungen. In der Fachwelt wurde der Fund 
als kleine Sensation bewertet. Die Bibliothek veröffentlichte am 19. August 
2013 eine entsprechende Pressemitteilung:

 Den Tischreden Martin Luthers (1483-1546) kann man entnehmen, dass der erste״
zeitgenössische Dichter, den er gelesen hat, der italienische Schriftsteller Baptista 
Mantuanus (1448-1516) war. [Der] Fund bestätigt, dass sich Luther vermutlich in 
seiner Erfurter Studienphase zwischen 1505 und 1511 mit dem Werk von Mantua- 
nus beschäftigte. Luther notierte eine Regel zum Versmaß eines Gedichtes und er- 
klärte seltene lateinische Worte. Das Stichwort ,fides‘ (Glaube) im Text griff er auf 
und zitierte eine Stelle aus dem Römerbrief des Apostels Paulus, die später zum 
Kernsatz seiner reformatorischen Rechtfertigungslehre werden sollte: Justus ex 
fide vivit‘ (,Der Gerechte lebt aus Glauben‘).“

Das war sensationell: Sollte einer der wichtigsten und zentralen Kernsätze 
von Luthers Theologie, das sola fide, allein aus Glauben ist der Mensch ge- 
rechtfertigt, von einem Poeten inspiriert worden sein? Das wäre sicherlich 
übertrieben. Aber die knappe handschriftliche Notiz des Augustinermönchs 
am Rand einer Gedichtzeile von Mantuanus, in der von sancta fides gespro- 
eben wird - das darf zumindest als Anknüpfungspunkt für eine Assoziation 
gewertet werden, in deren Folge sich eine ungeheure Erkenntnis entwickeln 
sollte, nämlich sola fide. Der Kernsatz von Luthers Rechtfertigungslehre und 
das Gedicht eines humanistischen Poeten bilden eine gedankliche Allianz, 
die Luther am Ende zu seiner Rechtfertigungslehre führte. ״Luther und die 
Literatur“ ist also ein Thema, das eng verwoben ist mit der Entwicklung seines 
reformatorischen Bekenntnisses.

Luther hat durchschnittlich etwa 1.800 Druckseiten im Jahr produziert. Das 
entspricht etwa einer Menge von täglich fünf Druckseiten. Als Autor nimmt 
er damit eine Spitzenposition im Literaturbetrieb der Frühen Neuzeit ein. 
Wenige Jahrzehnte, nachdem der Buchdruck durch Gutenberg revolutioniert 
worden und die Verbreitung von Positionen und Gegenpositionen, von Glau- 
bensinhalten und Häresien, von Thesen und Gegenthesen, von Beschreibun- 
gen und Erdichtungen, kurz von Literatur, möglich geworden war. Zu Luthers 
Lebzeiten stammte etwa ein Drittel aller gedruckten deutschsprachigen Bü-
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cher VOoNn ihm selbst Luther hat den zeitgenössischen Buchmarkt dominiert.
Und einer der ersten Literaten, die für die Verbreitung reformatorischer An-
liegen sorgten, wal der Nürnberger Schuhmacher Hans achs, der miıt se1lner
„Wittenbergisch Nachtigall” (1523) eiıne etapher auf den Reformator für
publizistische Aufmerksamkeit sorgte. Die Allianz zwischen Luther un: der
Literatur wWwWalr geschmiedet.

Ich möchte mich auf rel Punkte konzentrieren:! Erstens wollen WIT uns
mıiıt Jochen leppers uther-Roman befassen, zweıtens einen Sprung 1n die
Gegenwart vollziehen un Feridun Zaimoglus uther-Roman VonNn 2017 pru-
fen un drittens mit Christian Lehnerts Luther-Gedichten abschließen. Die
leitende Frage, die uns dabei begleiten soll;, heißt Wie ann IMNan den
Bedingungen der Moderne ber Luther schreiben? Auf das „informelle Be-
schreibungsverbot” des orthodoxen Luthertums 1MmM Jahrhundert reaglert
die Literatur mıiıt Zwel Entwicklungen. Einmal]l beginnt s1e das Lutherbild

trivialisieren (dies wird bis In uUuNnsere Gegenwart hinein fortgesetzt) un:
festigt damit eine massenorijentierte Rezipierbarkeit, da s1e jedem Leser eiıne
Identifikationsmöglichkeit bietet. Zum anderen reagiert die Literatur adikal
un minimalisiert den Heros Luther auf eın eben noch vertretbares Mindest-
ma{iß Der historische Koloss wird ZUuU „Bruder Martin”, wıe 1in Goethes
Drama „Götz VON Berlichingen” heißt,; der ZU „Rand-Luther“ WwI1e eti{wa 1n
Kleists Novelle „Michael aas  s Das Wort Luther mıiıt al seinen Bedeu-
tungseinschließungen entwickelt sich VO:  - bloßen Begriff einem kultu-
rellen Emblem, einem kulturellen Denkbild, das der Selbstreflexion und der
Selbstverständigung der Protestanten ebenso dient wıe der Konstitulerung
eıner bürgerlichen Öffentlichkeit.

Jochen Kliepper“
Jochen Klepper (1903-1942) hat das Fragment einem uther-Roman mıiıt
dem itel „DIe Flucht der Katharina VoNn Ora  (a hinterlassen. |as Besondere

diesem Fragment Ist, ass 65 als eın in sich geschlossener poetischer ext
elesen werden annn Das Kernproblem, mıiıt dem sich Klepper un alle
deren Autoren konfrontiert sehen, die ber den Giganten Luther, jene „kraft-
volle Symbolfigur”* schreiben, lässt sich in dieser rage bündeln Wie ist
möglich, eine solche große historische Gestalt literarisch 1n den rift be-

Der Aufsatz gibt den Vortrag wieder, den ich Maı 2017 1Im Rahmen der Tagung der LU-
ther-Gesellschaft „Luther un die Deutschen‘ In FEisenach gehalten habe. Der Vortragsduktus
wurde beibehalten.
Inhaltlich nehmen die Ausführungen dieses erstien Teils ezug auf Matthias Luserke-Jaqui,
„E1in Nachtigall die waget‘. Luther un die ıteratu I, Tübingen 20186.
Rechtfertigung un: Freiheit 500 re Reformation 2017. kın Grundlagentext des ates der
Evangelischen Kirche ın Deutschland Guütersloh
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eher von ihm selbst. Luther hat den zeitgenössischen Buchmarkt dominiert. 
Und einer der ersten Literaten, die für die Verbreitung reformatorischer An- 
liegen sorgten, war der Nürnberger Schuhmacher Hans Sachs, der mit seiner 
 Wittenbergisch Nachtigall“ (1523) - eine Metapher auf den Reformator - für״
publizistische Aufmerksamkeit sorgte. Die Allianz zwischen Luther und der 
Literatur war geschmiedet.

Ich möchte mich auf drei Punkte konzentrieren:1 Erstens wollen wir uns 
mit Jochen Kleppers Luther-Roman befassen, zweitens einen Sprung in die 
Gegenwart vollziehen und Feridun Zaimoglus Luther-Roman von 2017 prü- 
fen und drittens mit Christian Lehnerts Luther-Gedichten abschließen. Die 
leitende Frage, die uns dabei begleiten soll, heißt: Wie kann man unter den 
Bedingungen der Moderne über Luther schreiben? Auf das ״informelle Be- 
schreibungsverbot“ des orthodoxen Luthertums im 18. Jahrhundert reagiert 
die Literatur mit zwei Entwicklungen. Einmal beginnt sie das Lutherbild 
zu trivialisieren (dies wird bis in unsere Gegenwart hinein fortgesetzt) und 
festigt damit eine massenorientierte Rezipierbarkeit, da sie jedem Leser eine 
Identifikationsmöglichkeit bietet. Zum anderen reagiert die Literatur radikal 
und minimalisiert den Heros Luther auf ein eben noch vertretbares Mindest- 
maß. Der historische Koloss wird zum ״Bruder Martin“, wie es in Goethes 
Drama ״Götz von Berlichingen“ heißt, oder zum ״Rand-Luther“ wie etwa in 
Kleists Novelle ״Michael Kohlhaas“. Das Wort Luther mit all seinen Bedeu- 
tungseinschließungen entwickelt sich vom bloßen Begriff zu einem kultu- 
relien Emblem, einem kulturellen Denkbild, das der Selbstreflexion und der 
Selbstverständigung der Protestanten ebenso dient wie der Konstituierung 
einer bürgerlichen Öffentlichkeit.

i. Jochen Klepper2

Jochen Klepper (19031942־) hat das Fragment zu einem Luther-Roman mit 
dem Titel ״Die Flucht der Katharina von Bora“ hinterlassen. Das Besondere 
an diesem Fragment ist, dass es als ein in sich geschlossener poetischer Text 
gelesen werden kann. Das Kernproblem, mit dem sich Klepper und alle an- 
deren Autoren konfrontiert sehen, die über den Giganten Luther, jene ״kraft- 
volle Symbolfigur“3 schreiben, lässt sich in dieser Frage bündeln: Wie ist es 
möglich, eine solche große historische Gestalt literarisch in den Griff zu be-

1 Der Aufsatz gibt den Vortrag wieder, den ich am 20. Mai 2017 im Rahmen der Tagung der Lu- 
ther-Gesellschaft ״Luther und die Deutschen“ in Eisenach gehalten habe. Der Vortragsduktus 
wurde beibehalten.

2 Inhaltlich nehmen die Ausführungen dieses ersten Teils Bezug auf Matthias Luserke-Jaqui, 
.Ein Nachtigall die waget“. Luther und die Literatur, Tübingen 2016״

3 Rechtfertigung und Freiheit. 500 Jahre Reformation 2017. Ein Grundlagentext des Rates der
Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD), Gütersloh 42015,18.
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kommen, ohne S1€ überhöhen, ohne S1€ klein machen oder ohne S1€
deformieren?

im Sommer 937 notijert Klepper In sSseINem agebuch, CT den sozialen
Roman für überholt, für „abgewirtschaftet”.‘ Ile se1Ne Themen und TODIeme
se1len In die Politik überführt. Die „depravierte Kirche sel| der Romanstoff der
kommenden eit ber ich werde niemals bewußt reformatorisch schreiben“.®
Am August 9035 taucht die konkrete Überlegung ZUuU Roman In den
Tagebüchern auf: „Heut sprachen WIT Zu ersten Mal von Katharina von Dora,
als könnte das das nächste Buch (ein och aum vorstellbarer edanke sein
uch kenne ich die ihres Lebens Ooch nicht ber das Pfarrhaus zieht
mich natülrjlich mehr un: mehr Und bei der Flucht In die Historie wird S
ohl doch och bleiben mussen Klepper erkennt, ass diesem Zeitpunkt
aufgrund der allgemeinen politischen Entwicklung in Deutschland die Wıahl
des Stoffes eıner Flucht Aaus der (egenwart gleicht. Mehr als Zwel re später
hei{st e Mäaärz 1938, Katharina Von Ora SE1 überhaupt nıcht mehr
denken Fünf Tage späater ist die Rede Von einem Romanprojekt mıt dem Titel
„Das ‚wige Haus  e  y sollte der Katharina-von-Bora-Roman ursprünglich lau-
ten Bemerkenswert 1st die Eintragung VO  3 25 März 0238 und fast gleichlau-
tend eın ahr späater 13 März Aus ihr geht hervor, ass Klepper in der
igur der Katharina VONn Ora se1INe eigene Frau porträtiert. Am 13 März 939
berichtet das agebuch, eın endgültiger Arbeitsplan für das „Ewige Haus  ‚6C SEl
entworfen. Klepper 1l von Nun acht tunden täglich diesem Romanpro-
jekt arbeiten. Die politische Situation, die drohende Kriegsgefahr und ann der
Kriegsausbruc 1m September 97239 machen diese ane zunichte, die Arbeit ist
für lange Zeıt fast gänzlic unterbrochen. ım Dezember 940 wird Klepper ZU

Militärdienst eingezogen, 1M Oktober 941 aber se1iner „Nnichtarischen”
Ehe als wehrunwürdig entlassen. Am 22 (Oktober 941 sich 1m agebuc
nochmals eın Versuch, die Projektidee und das Material anzuknüpfen, mıt
der Bemerkung „DUTr uUrc Luthers Predigten vVeErmMas ich mich allmählich
das ‚Wwige Haus heranzutasten‘.‘ ber erst Februar 947 N1ımm CT die Ar-
beit Koman wieder auf, ordnet se1ine Materialmappen und beschäftigt sich
miıt Quellentexten. Am 17 Ma1I1ı 947 olg die resignlerte Feststellung, fünfre
Arbeit Koman selen verloren, 20 Juniı die fast rotzıge Behauptung, die
Arbeit Roman SC} „keine Flucht in mMeılıner eutigen Situation”, aber gleich
danach folgt die Einsicht: „DIeE Menschen des Buches Luther un Katharina
en och nicht Es liegt eın TIrost darin 1M 1NDIi1C auf meınen eistig ZCI-
mürbten Zustand da{ß, auch bei Selbstprüfung, diese Quellenarbeit
och seıin muf1$*“ ® Selbstzweifel en sich In der Eintragung VOoO  = Dezember:
„Wie konnte ich Je glauben, Katharina VOon Bora, ın der sich alles das verdichtet
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kommen, ohne sie zu überhöhen, ohne sie klein zu machen oder ohne sie zu 
deformieren?

Im Sommer 1932 notiert Klepper in seinem Tagebuch, er halte den sozialen 
Roman für überholt, für ״abgewirtschaftet“.4 Alle seine Themen und Probleme 
seien in die Politik überführt. Die ״depravierte Kirche [sei] der Romanstoff der 
kommenden Zeit. Aber ich werde niemals bewußt reformatorisch schreiben“.5 
Am 9. August 1935 taucht die erste konkrete Überlegung zum Roman in den 
Tagebüchern auf: ״Heut sprachen wir zum ersten Mal von Katharina von Bora, 
als könnte das das nächste Buch (ein noch kaum vorstellbarer Gedanke) sein.... 
Auch kenne ich die Fabel ihres Lebens noch nicht. Aber das erste Pfarrhaus zieht 
mich natürlich mehr und mehr an. Und bei der Flucht in die Historie wird es 
wohl doch noch bleiben müssen“.6 Klepper erkennt, dass zu diesem Zeitpunkt 
aufgrund der allgemeinen politischen Entwicklung in Deutschland die Wahl 
des Stoffes einer Flucht aus der Gegenwart gleicht. Mehr als zwei Jahre später 
heißt es am 16. März 1938, an Katharina von Bora sei überhaupt nicht mehr zu 
denken. Fünf Tage später ist die Rede von einem Romanprojekt mit dem Titel 
 -Das Ewige Haus“, so sollte der Katharina-von-Bora-Roman ursprünglich lau״
ten. Bemerkenswert ist die Eintragung vom 25. März 1938 (und fast gleichlau־ 
tend ein Jahr später am 13. März 1939): Aus ihr geht hervor, dass Klepper in der 
Figur der Katharina von Bora seine eigene Frau porträtiert. Am 13. März 1939 
berichtet das Tagebuch, ein endgültiger Arbeitsplan für das ״Ewige Haus“ sei 
entworfen. Klepper will von nun an acht Stunden täglich an diesem Romanpro- 
jekt arbeiten. Die politische Situation, die drohende Kriegsgefahr und dann der 
Kriegsausbruch im September 1939 machen diese Pläne zunichte, die Arbeit ist 
für lange Zeit fast gänzlich unterbrochen. Im Dezember 1940 wird Klepper zum 
Militärdienst eingezogen, im Oktober 1941 aber wegen seiner ״nichtarischen“ 
Ehe als wehrunwürdig entlassen. Am 22. Oktober 1941 findet sich im Tagebuch 
nochmals ein Versuch, an die Projektidee und das Material anzuknüpfen, mit 
der Bemerkung ״nur durch Luthers Predigten vermag ich mich allmählich an 
das Ewige Haus heranzutasten“.7 Aber erst am 16. Februar 1942 nimmt er die Ar- 
beit am Roman wieder auf, ordnet seine Materialmappen und beschäftigt sich 
mit Quellentexten. Am 17. Mai 1942 folgt die resignierte Feststellung, fünf Jahre 
Arbeit am Roman seien verloren, am 20. Juni die fast trotzige Behauptung, die 
Arbeit am Roman sei ״keine Flucht in meiner heutigen Situation“, aber gleich 
danach folgt die Einsicht: ״Die Menschen des Buches um Luther und Katharina 
leben noch nicht. Es liegt ein Trost darin - im Hinblick auf meinen geistig zer- 
mürbten Zustand -, daß, auch bei strenger Selbstprüfung, diese Quellenarbeit 
noch sein muß“.8 Selbstzweifel finden sich in der Eintragung vom 7. Dezember: 
Wie konnte ich je glauben, Katharina von Bora, in der sich alles das verdichtet״

4 Luserke-Jaqui (s. Anm. 2), 171.
5 A.a.O.,172.
6 Ebd.
7 Ebd.
8 A.a.O.,173.
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hat, schreiben, solange dieses, Hannis Schicksal och In den erregtesten, auf-
gewühltesten kreignissen bläuff?Luther und die Literatur der Moderne  99  hat, zu schreiben, solange dieses, Hannis Schicksal noch in den erregtesten, auf-  gewühltesten Ereignissen abläuft? ... Dieses Buch, das wie eine Entscheidung  auf Tod und Leben geworden ist“.° Am 11. Dezember 1942 wählen Klepper, seine  Frau Hanni und die Stieftochter Renate den Freitod. Der Roman wird erstmals  1951 aus dem Nachlass veröffentlicht unter dem Titel „Die Flucht der Kathari-  na von Bora“. In der Literatur fand Klepper einen Nachfolger: Thorsten Becker  (* 1958) hat 2009 den Versuch unternommen, Kleppers Romanfragment unter  dem Titel „Das Ewige Haus“ zu Ende zu schreiben.”  Klepper wählt in seinem Text einen Sprachduktus, der schon zur Zeit der  Entstehung des Romans äußerst manieriert wirkte, da sich diese Art des his-  torischen und historisierenden Romans erschöpft hatte. Gleichwohl vermeidet  Klepper gekonnt die Gefahr der sprachlichen Verkitschung und Trivialisie-  rung. Um dies zu verdeutlichen, sei auf ein Zitat zurückgegriffen, das als Beleg  pars pro toto für die Trivialisierung von Luther-Erzählungen im 19. Jahrhun-  dert angeführt werden kann. In dem Roman „Katharina von Bora - Luthers  Ehegemahl“ von Armin Stein (Pseudonym von Hermann Otto Nietschmann,  1840-1929) aus dem Jahr 1879 sagt Katharina von Bora zu ihrem Mann: „Herz-  liebster Herr Doctor! ... wie habet Ihr uns schon wieder erschrecket und mit  Sorge erfüllet. Warum thuet Ihr doch also?“, worauf Luther antwortet: „Was  ist es, daß du mich verklagest, Katharina? Meinest du, es sei etwas Schlechtes,  das ich vorhabe?“" Diese Art von Lutherdarstellung verfällt wieder in jenen  Reflex der Legenden- und Heiligenbildung, die man literaturgeschichtlich aus  der ersten Phase der literarischen Lutherbilder des 16. Jahrhunderts kennt. Al-  lerdings nun ausstaffiert mit der Betulichkeit wilhelminischer Gesellschafts-  vorstellungen und mit der politischen Maßgabe nationaler Identitätsbildung.  Luther wurde so zum Vorläufer Bismarcks. Dieser Gefahr unterliegt Jochen  Klepper nicht, ihn schützt sein schriftstellerisches Selbstverständnis, wonach  er zwar historisch darstellt, nicht aber die kritische Distanz zum historischen  Gegenstand verliert. Mit seinem Schlüsselsatz „Der historische Roman ist ers-  tens ein Roman und zweitens keine Historie“? entfachte Alfred Döblin mit  seinem Aufsatz „Der historische Roman und wir“ (1936) eine lebhafte Diskus-  sion. Klepper unterliegt nicht jener „politischen Kastration“, von der Döblin  spricht, die es den Autoren nicht mehr ermöglichte, große „historische Stoff-  O  massen zu mobilisieren“.®* Der historische Roman solle über die historische  Wirklichkeit aufklären, damit er die Mechanismen von Macht und Unterdrü-  ckung in der Gegenwart entlarven könne. Döblin schließt seinen Essay mit  den Worten: „Der unermüdliche Kampf aller Menschen, besonders der Ar-  men und der Unterdrückten, um Freiheit, Frieden, echte Gesellschaft und um  Einklang mit der Natur, gibt genug Beispiele für Tapferkeit, Kraft und Herois-  * Ebd.  10  u  Thorsten Becker, Das Ewige Haus, Reinbek 2009.  22  Zitiert nach: Luserke-Jaqui (s. Anm. 2), 174.  Zitiert nach: a.a. O., 178.  13  Zitiert nach: ebd.,Dieses Buch, das WI1Ie eine Entscheidung
aufTod und en geworden ist“.* Am 11 Dezember 94°) wählen Klepper, seıne
Trau Hannı und die Stieftochter Renate den Freitod [Der Roman wird erstmals
951 AUuUs dem acnlass veröftentlicht dem Titel „Die Flucht der Kathari-

VON Ora  “ In der Literatur fand Klepper eıinen Nachfolger: Thorsten Becker
(>(‘ hat 2009 den Versuch unternommen, Kleppers Romanfragment
dem Titel „Das ‚wige Haus Ende schreiben.!®©

Klepper wählt In seinem ext eınen Sprachduktus, der schon Zur Zeit der
Entstehung des Romans außerst manıerlert wirkte, da sich diese Art des his-
torischen und historisierenden Romans erschöp hatte Gleichwohl vermeidet
Klepper gekonnt die Gefahr der sprachlichen Verkitschung und Trivialisie-
rung Um 1e$ verdeutlichen, sel auf ein Zitat zurückgegriffen, das als Beleg
Dars PTro toto für die Trivialisierung VonN Luther-Erzählungen 1m ahrhun-
dert angeführt werden ann In dem Roman „Katharina Von Ora Luthers
Ehegemahl“ von Armın Stein (Pseudonym VonN Hermann ÖOtto Nietschmann,
1840-1929) aus dem Jahr 879 sagt Katharina Von Ora ihrem Mann „Herz-
1ebster Herr Doctor!Luther und die Literatur der Moderne  99  hat, zu schreiben, solange dieses, Hannis Schicksal noch in den erregtesten, auf-  gewühltesten Ereignissen abläuft? ... Dieses Buch, das wie eine Entscheidung  auf Tod und Leben geworden ist“.° Am 11. Dezember 1942 wählen Klepper, seine  Frau Hanni und die Stieftochter Renate den Freitod. Der Roman wird erstmals  1951 aus dem Nachlass veröffentlicht unter dem Titel „Die Flucht der Kathari-  na von Bora“. In der Literatur fand Klepper einen Nachfolger: Thorsten Becker  (* 1958) hat 2009 den Versuch unternommen, Kleppers Romanfragment unter  dem Titel „Das Ewige Haus“ zu Ende zu schreiben.”  Klepper wählt in seinem Text einen Sprachduktus, der schon zur Zeit der  Entstehung des Romans äußerst manieriert wirkte, da sich diese Art des his-  torischen und historisierenden Romans erschöpft hatte. Gleichwohl vermeidet  Klepper gekonnt die Gefahr der sprachlichen Verkitschung und Trivialisie-  rung. Um dies zu verdeutlichen, sei auf ein Zitat zurückgegriffen, das als Beleg  pars pro toto für die Trivialisierung von Luther-Erzählungen im 19. Jahrhun-  dert angeführt werden kann. In dem Roman „Katharina von Bora - Luthers  Ehegemahl“ von Armin Stein (Pseudonym von Hermann Otto Nietschmann,  1840-1929) aus dem Jahr 1879 sagt Katharina von Bora zu ihrem Mann: „Herz-  liebster Herr Doctor! ... wie habet Ihr uns schon wieder erschrecket und mit  Sorge erfüllet. Warum thuet Ihr doch also?“, worauf Luther antwortet: „Was  ist es, daß du mich verklagest, Katharina? Meinest du, es sei etwas Schlechtes,  das ich vorhabe?“" Diese Art von Lutherdarstellung verfällt wieder in jenen  Reflex der Legenden- und Heiligenbildung, die man literaturgeschichtlich aus  der ersten Phase der literarischen Lutherbilder des 16. Jahrhunderts kennt. Al-  lerdings nun ausstaffiert mit der Betulichkeit wilhelminischer Gesellschafts-  vorstellungen und mit der politischen Maßgabe nationaler Identitätsbildung.  Luther wurde so zum Vorläufer Bismarcks. Dieser Gefahr unterliegt Jochen  Klepper nicht, ihn schützt sein schriftstellerisches Selbstverständnis, wonach  er zwar historisch darstellt, nicht aber die kritische Distanz zum historischen  Gegenstand verliert. Mit seinem Schlüsselsatz „Der historische Roman ist ers-  tens ein Roman und zweitens keine Historie“? entfachte Alfred Döblin mit  seinem Aufsatz „Der historische Roman und wir“ (1936) eine lebhafte Diskus-  sion. Klepper unterliegt nicht jener „politischen Kastration“, von der Döblin  spricht, die es den Autoren nicht mehr ermöglichte, große „historische Stoff-  O  massen zu mobilisieren“.®* Der historische Roman solle über die historische  Wirklichkeit aufklären, damit er die Mechanismen von Macht und Unterdrü-  ckung in der Gegenwart entlarven könne. Döblin schließt seinen Essay mit  den Worten: „Der unermüdliche Kampf aller Menschen, besonders der Ar-  men und der Unterdrückten, um Freiheit, Frieden, echte Gesellschaft und um  Einklang mit der Natur, gibt genug Beispiele für Tapferkeit, Kraft und Herois-  * Ebd.  10  u  Thorsten Becker, Das Ewige Haus, Reinbek 2009.  22  Zitiert nach: Luserke-Jaqui (s. Anm. 2), 174.  Zitiert nach: a.a. O., 178.  13  Zitiert nach: ebd.,WIe habet Ihr uns schon wieder erschrecket und mıiıt
orge erfulle Warum thuet Ihr doch also?“, worauf Luther antwortet „Was
ist CS, da{ß® du mich verklagest, Katharina? einest du, CS se1l Schlechtes,
das ich vorhabe?“" Diese Art Von Lutherdarstellung verfällt wieder ın jenen
Reflex der Legenden- un:! Heiligenbildung, die mMan literaturgeschichtlich aus
der ersten ase der literarischen Lutherbilder des Jahrhunderts kennt. Al-
lerdings Nnu  > ausstafhert mıt der Betulichkeit wilhelminischer Gesellschafts-
vorstellungen und mıit der politischen Mafßgabe nationaler Identitätsbildung.
Luther wurde ZUuU Vorläufer Bismarcks. Dieser Gefahr unterliegt Jochen
Klepper nicht, ih schützt seın schriftstellerisches Selbstverständnis, wonach

ZWar historisch darstellt, nicht aber die kritische Distanz ZU historischen
Gegenstand verliert. Miıt seinem Schlüsselsatz „Der historische Koman ist CIS5-
tens eın RKRoman und Zweltens keine Historie““ entfachte Alfred Döblin mıt
seinem Aufsatz „Der historische Roman un WIr (1936) eıne ebhafte Diskus-
S$10N. Klepper unterliegt nicht Jener „politischen Kastration”, VOIN der Döblin
spricht, die den Autoren nicht mehr ermöglichte, große „historische Stoff-
INAasSsSeCIl mobilisieren 13 Der historische Roman so. ber die historische
Wirklichkeit aufklären, damit er die Mechanismen VOIN ac und nteraru-
ckung In der Gegenwart entlarven könne. Döblin schlie{ßst seinen SSaY mıiıt
den Worten: „Der unermüdliche Kampf er Menschen, besonders der Ar-
TNEN und der Unterdrückten, Freiheit, Frieden, echte Gesellscha und
Einklang mıt der Natur, gibt Beispiele für Tapferkeit, Kraft und Hero1s-

FEbd
I{ Thorsten Becker, Das Ewige Haus, Reinbek 2009

12
Zitiert ach: Luserke-Jaqui (S. Anm 1/4
Zitiert ach: O) 178

13 Zitiert ach eb
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hat, zu schreiben, solange dieses, Hannis Schicksal noch in den erregtesten, auf- 
gewühltesten Ereignissen abläuft? ... Dieses Buch, das wie eine Entscheidung 
auf Tod und Leben geworden ist“.9 Am 11. Dezember 1942 wählen Klepper, seine 
Frau Hanni und die Stieftochter Renate den Freitod. Der Roman wird erstmals 
1951 aus dem Nachlass veröffentlicht unter dem Titel ״Die Flucht der Kathari- 
na von Bora“. In der Literatur fand Klepper einen Nachfolger: Thorsten Becker 
(* 1958) hat 2009 den Versuch unternommen, Kleppers Romanfragment unter 
dem Titel ״Das Ewige Haus“ zu Ende zu schreiben.10

Klepper wählt in seinem Text einen Sprachduktus, der schon zur Zeit der 
Entstehung des Romans äußerst manieriert wirkte, da sich diese Art des his- 
torischen und historisierenden Romans erschöpft hatte. Gleichwohl vermeidet 
Klepper gekonnt die Gefahr der sprachlichen Verkitschung und Trivialisie- 
rung. Um dies zu verdeutlichen, sei auf ein Zitat zurückgegriffen, das als Beleg 
pars pro toto für die Trivialisierung von Luther-Erzählungen im 19. Jahrhun- 
dert angeführt werden kann. In dem Roman ״Katharina von Bora - Luthers 
Ehegemahl “von Armin Stein (Pseudonym von Hermann Otto Nietschmann, 
1840-1929) aus dem Jahr 1879 sagt Katharina von Bora zu ihrem Mann: ״Herz- 
liebster Herr Doctor! ... wie habet Ihr uns schon wieder erschrecket und mit 
Sorge erfüllet. Warum thuet Ihr doch also?“, worauf Luther antwortet: ״Was 
ist es, daß du mich verklagest, Katharina? Meinest du, es sei etwas Schlechtes, 
das ich vorhabe?“11 Diese Art von Lutherdarstellung verfällt wieder in jenen 
Reflex der Legenden- und Heiligenbildung, die man literaturgeschichtlich aus 
der ersten Phase der literarischen Lutherbilder des 16. Jahrhunderts kennt. Al- 
lerdings nun ausstaffiert mit der Betulichkeit wilhelminischer Gesellschafts־ 
Vorstellungen und mit der politischen Maßgabe nationaler Identitätsbildung. 
Luther wurde so zum Vorläufer Bismarcks. Dieser Gefahr unterliegt Jochen 
Klepper nicht, ihn schützt sein schriftstellerisches Selbstverständnis, wonach 
er zwar historisch darstellt, nicht aber die kritische Distanz zum historischen 
Gegenstand verliert. Mit seinem Schlüsselsatz ״Der historische Roman ist ers- 
tens ein Roman und zweitens keine Historie“12 entfachte Alfred Döblin mit 
seinem Aufsatz ״Der historische Roman und wir“ (1936) eine lebhafte Diskus- 
sion. Klepper unterliegt nicht jener ״politischen Kastration“, von der Döblin 
spricht, die es den Autoren nicht mehr ermöglichte, große ״historische Stoff- 
massen zu mobilisieren“.13 Der historische Roman solle über die historische 
Wirklichkeit aufldären, damit er die Mechanismen von Macht und Unterdrü- 
ckung in der Gegenwart entlarven könne. Döblin schließt seinen Essay mit 
den Worten: ״Der unermüdliche Kampf aller Menschen, besonders der Ar- 
men und der Unterdrückten, um Freiheit, Frieden, echte Gesellschaft und um 
Einklang mit der Natur, gibt genug Beispiele für Tapferkeit, Kraft und Herois-

9 Ebd.
10 Thorsten Becker, Das Ewige Haus, Reinbek 2009.
11 Zitiert nach: Luserke-faqui (s. Anm. 2), 174.
12 Zitiert nach: a. a. O., 178.
13 Zitiert nach: ebd.
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MUS  << 14 Kleppers Luther-Roman ist eın historischer RKoman, der die Möglich-
keiten der Nnneren Emigration un: der literarischen Widerständigkeit
das NS-Regime utz un: die politische Freiheit In der Glaubensfreiheit e_

sieht Er thematisiert den Bedingungen des Nationalsozialismus
das Problem der Führung, dessen christliche Bedeutung und gesellschaftliche
Aufarbeitung Klepper eın niiegen ist

Dem Roman ist eın Motto vorangestellt „Fürchte dich nicht, glaube
nur!“ das mıt dem allgemeinen Hinwels auf die belegt ist Dadurch
beansprucht dieses Wort Au S der 1C des Autors Alilgemeingültigkeit. Tat-
Sac  1C sich dieser Glaubenszuspruch ın rel Evangelien als Jesus-
wWwWOrTt wieder (Mt G, 22; 5, 36; 8,50) Auf der Inhaltsebene leicht dem
Handlungs- un Lebensmotto der Katharina VOoNn Bora, WI1Ie S1€e unNns Klepper
vorstellt, die furchtlos un:! unerschrocken handelt, sich auf vielerlei etfa
ren und Unwägbarkeiten einlässt, dabei allein ihrem Glauben vertrauend. Auf
der ene des zeithistorischen Kontextes, besonders mit Blick auf die eigene
Lebenssituation des Autors un den erschwerten Arbeitsbedingungen SOWIE
der politischen Repressionen bedeutet das Motto auch eın uru die eıgene
Person. Klepper wagt dieses schwierige Unterfangen, den Roman In diesen
Zeiten schreiben, stellt darin eın Schicksal ar, das dem seinen un: ganz
besonders dem Schicksal seiıner Frau gleicht.

Die Evangelisten Matthäus, arkus und asen die Wundergeschich-
VON der Auferstehung eines adchens und das dahin gehörende Je

uswort überliefert Familienmitglieder des Synagogenvorstehers kommen muit
der Nachricht, se1ıne Tochter sel gestorben. Daraufhin wendet sich Jesus ihm

und pricht die orte „Fürchte dich nicht, glaube nur!“ DIie Hoffnung auf
eıne Auferstehung drückt die Hoffnung auf eine Veränderung AU»S, nicht UF
1M theologischen Sinne, sondern auch un:! besonders in der realen histori-
schen Situation. uch WEn für Kiepper seiINe Gegenwart ach 1933 den Tod
a1s Schriftsteller, das Verstummen, die politische Repression bis hın ZULE Selbst-
auslöschung seiner selbst un seiıner Familie bedeutet, beharrt doch auf
dem Glauben eıne 1in der Zukunft liegende Veränderung un:! Verbesserung.

Die erzählte eit ist eıne Aprilnacht, SCHAUCT die Osternacht 1M April, a1S0O
c je ac VOT dem Ustersonntag, dem Auferstehungssonntag. Im Roman
selbst wird die eit der Stelle genannt, die Nonnen miıt ihren reı Be-
gleitern „arl diesem UOstermorgen des Jahres 1n die Jlorgau e1n-
ziehen un: IU In Sicherheit sind. Liest INa Kleppers Romananfang In die
Spur historischer Daten eın, annn handelt c sich ach dem damals gültigen
julianischen Kalender die ac VOoO auf den pri 1523,; als Katha-
rıina VOonNn Ora Au dem Kloster flieht

|4 ıtlert nach eb
15 Jochen Klepper, Katharina Von Bora. ragment eines Luther-Romans. Miıt einem Nachwort

hg. Von Matthias Luserke-Jaqui, Zeil/Mosel 2017,
IO O) 105
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mus“.14 Kleppers Luther-Roman ist ein historischer Roman, der die Möglich- 
keiten der inneren Emigration und der literarischen Widerständigkeit gegen 
das NS-Regime nutzt und die politische Freiheit in der Glaubensfreiheit er- 
füllt sieht. Er thematisiert unter den Bedingungen des Nationalsozialismus 
das Problem der Führung, dessen christliche Bedeutung und gesellschaftliche 
Aufarbeitung Klepper ein Anliegen ist.

Dem Roman ist ein Motto vorangestellt - ״Fürchte dich nicht, glaube 
nur!“15 -, das mit dem allgemeinen Hinweis auf die Bibel belegt ist. Dadurch 
beansprucht dieses Wort aus der Sicht des Autors Allgemeingültigkeit. Tat- 
sächlich findet sich dieser Glaubenszuspruch in drei Evangelien als Jesus- 
wort wieder (Mt 9,22; Mk 5,36; Lk 8,50). Auf der Inhaltsebene gleicht er dem 
Handlungs- und Lebensmotto der Katharina von Bora, wie sie uns Klepper 
vorstellt, die furchtlos und unerschrocken handelt, sich auf vielerlei Gefah- 
ren und Unwägbarkeiten einlässt, dabei allein ihrem Glauben vertrauend. Auf 
der Ebene des zeithistorischen Kontextes, besonders mit Blick auf die eigene 
Lebenssituation des Autors und den erschwerten Arbeitsbedingungen sowie 
der politischen Repressionen bedeutet das Motto auch ein Zuruf an die eigene 
Person. Klepper wagt dieses schwierige Unterfangen, den Roman in diesen 
Zeiten zu schreiben, er stellt darin ein Schicksal dar, das dem seinen und ganz 
besonders dem Schicksal seiner Frau gleicht.

Die Evangelisten Matthäus, Markus und Lukas haben die Wundergeschich- 
te von der Auferstehung eines toten Mädchens und das dahin gehörende Je- 
suswort überliefert. Familienmitglieder des Synagogenvorstehers kommen mit 
der Nachricht, seine Tochter sei gestorben. Daraufhin wendet sich Jesus ihm 
zu und spricht die Worte: ״Fürchte dich nicht, glaube nur!“ Die Hoffnung auf 
eine Auferstehung drückt die Hoffnung auf eine Veränderung aus, nicht nur 
im theologischen Sinne, sondern auch und besonders in der realen histori- 
sehen Situation. Auch wenn für Klepper seine Gegenwart nach 1933 den Tod 
als Schriftsteller, das Verstummen, die politische Repression bis hin zur Selbst- 
auslöschung seiner selbst und seiner Familie bedeutet, so beharrt er doch auf 
dem Glauben an eine in der Zukunft liegende Veränderung und Verbesserung.

Die erzählte Zeit ist eine Aprilnacht, genauer die Osternacht im April, also 
die Nacht vor dem Ostersonntag, dem Auferstehungssonntag. Im Roman 
selbst wird die Zeit an der Stelle genannt, wo die Nonnen mit ihren drei Be- 
gleitern ״an diesem Ostermorgen des Jahres 1523“16 in die Stadt Torgau ein- 
ziehen und nun in Sicherheit sind. Liest man Kleppers Romananfang in die 
Spur historischer Daten ein, dann handelt es sich - nach dem damals gültigen 
julianischen Kalender - um die Nacht vom 4. auf den 5. April 1523, als Katha- 
rina von Bora aus dem Kloster flieht.

14 Zitiert nach: ebd.
Jochen Klepper, Katharina von Bora. Fragment eines Luther-Romans. Mit einem Nachwort 
hg. von Matthias Luserke-Jaqui, Zell/Mosel 2017, 4.
A.a.O., 105.
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Klepper beschreibt den nächtlichen Sternenhimmel!: „Das edle Kreuz des
Schwanes {rat glänzend A4US der Finsternis der Osternacht.””” Das Sternbild
des Schwans, auch Kreuz des Nordens genannt, verbindet den Beginn des Ro
INAans augenblicklich auf der symbolischen Bedeutungsebene miıt dem refor-
matorischen Symbol Martin Luthers

[iese symbolische Bedeutung des chwans wird geschichtlich mit einer Legende
rklärt Der tschechische Kirchenkritiker Jan Hus (1369-1415) WaTrT auf dem ONS-
fanzer Konzil 415 SCH Ketzerei Zu Tode verurteilt und uli 1415 Ööffent-
ich verbrannt worden. Bevor starb, soll gerufen en ‚Heute bratet ihr #Ne
Gans, aber AUN der SC wird eın Schwan auferstehen.“ Die reformatorische Bewe-
SUNg hat dies schon früh auf Martin Luther umgedeutet. Die Ikonographie „Luther
und der Schwan Wal recht bald nach Luthers Tod weıt verbreitet. Allerdings hat
Luther selbst der Entstehung dieses bildlichen Symbois seinen Anteil Erstmals
taucht der Hınwels auf Hus als Luthers Vorläufer, VO  - ihm selbst 1NSs pie gebracht,
in einem Brief auf. Am ebruar 1520 teilt seinem Briefpartner Spalatin miıt
„Bis jetz habe ich alles VO  ; Jan Hus elehrt un verwendet, ohne kennen.
Johann VO  - Staupitz tat unwissentlich das Gleiche Kurz, WIr alle sind Hussiten,
ohne 6S WI1Ssen, auch Paulus und Augustinus sind aufs Wort.“©8 Die philologi-
sche Erklärung des Namens Hus, wWas tschechisc ans bedeutet, Wal auch Luther
schon ekannt In der „Verklärung etlicher Artike INn dem ‚5ermon VoNn dem hei-
igen Sakrament“ (1520) liest INnan „drum das Johannes Huf{ß eyßße au emisch
Joannes Gan(8$“. ” In der Schrift „Vom Abendmahl Christi. Bekenntnis“ (1528) dient
Luther die Bemerkung „Luther ist eın ander Hus“ ZUr Erklärung der buchstäbli
chen und der übertragenen Bedeutung e1ines Wortes: „Luther ıst Hus, Luther ist
eın ander Hus, Luther ist eın rechter Hus, Luther ist eın Hus“ varıler
el dieses eispie und eru sich €1 auf Horaz’ „Ars Poetica“.“9 In der „Glosse
auf das vermeınnte kaiserliche Edikt“ (1531) schreibt schließlich: „‚5anct Johannes
Hus hat VON MI1r gewelssagt, da du>s dem gefegnis ınn Behemerland chreib, S1e
werden jtzt ıne gahnıs braten enn Hus heisst ine gans), Aber uber undert jaren
werden sı1e eıiınen schwanen sıngen hören, Den sollen S1e leiden. “ Luther kannte die
orgänge Hus’ AnklageN Ketzerel,; Verurteilung und Tod Aber erst nach
uthers Tod wurde das Bonmot VONN der Gans als der etapher des reformatori-
schen Vorläuters dus Böhmen und dem Schwan als der etapher des eigentlichen
Nachfolgers und Reformators tatsachlic IN Druckschriften festgehalten.

Das iın Jochen eppers Roman beschriebene Sternbild des chwans ist eın
sternkundlicher Hınwels, mıt dem seinem ext eine symbolische Bedeutung
eingeschrieben wird, die sich In der pannung zwischen dem „Kreuz des Nor-
ens  ‚6C als Sternbild des chwans DzZw. als Luthers Verheißung un der Finster-

17 A.a.©.,,
WA 2, „Lg0 imprudens hucusque Omnı1a lohannis Huss ei docui ei tenul. Docuit eadem
imprudentia et lohannes taupitz. BHreviıter: 1IMMUSs Hussıtae ignorantes. Denique
Paulus ei Augustinus ad verbum sSsunt Hussitae’; Übersetzung ıtıert ach Luserke-Jaqui (s

19
Anm 2 9 181

6) 81
2 $ 273

i11, 387.

101Luther und die Literatur der Moderne

Klepper beschreibt den nächtlichen Sternenhimmel: ״Das edle Kreuz des 
Schwanes trat glänzend aus der Finsternis der Osternacht.“17 Das Sternbild 
des Schwans, auch Kreuz des Nordens genannt, verbindet den Beginn des Ro- 
mans augenblicklich auf der symbolischen Bedeutungsebene mit dem refor- 
matorischen Symbol Martin Luthers.

Diese symbolische Bedeutung des Schwans wird geschichtlich mit einer Legende 
erklärt. Der tschechische Kirchenkritiker Jan Hus (1369-1415) war auf dem Kons- 
tanzer Konzil 1415 wegen Ketzerei zum Tode verurteilt und am 6. Juli 1415 öffent- 
lieh verbrannt worden. Bevor er starb, soll er gerufen haben: ״Heute bratet ihr eine 
Gans, aber aus der Asche wird ein Schwan auferstehen.“ Die reformatorische Bewe- 
gung hat dies schon früh auf Martin Luther umgedeutet. Die Ikonographie ״Luther 
und der Schwan“ war recht bald nach Luthers Tod weit verbreitet. Allerdings hat 
Luther selbst an der Entstehung dieses bildlichen Symbols seinen Anteil. Erstmals 
taucht der Hinweis auf Hus als Luthers Vorläufer, von ihm selbst ins Spiel gebracht, 
in einem Brief auf. Am 14. Februar 1520 teilt er seinem Briefpartner Spalatin mit: 
 .Bis jetzt habe ich alles von Jan Hus gelehrt und verwendet, ohne es zu kennen״
Johann von Staupitz tat unwissentlich das Gleiche. Kurz, wir alle sind Hussiten, 
ohne es zu wissen, auch Paulus und Augustinus sind es aufs Wort.“18 Die philologi- 
sehe Erklärung des Namens Hus, was tschechisch Gans bedeutet, war auch Luther 
schon bekannt. In der ״Verklärung etlicher Artikel“ in dem ״Sermon von dem hei- 
ligen Sakrament“ (1520) liest man: ״drumb das Johannes Huß heyße auff bemisch 
Joannes Ganß“.19 In der Schrift ״Vom Abendmahl Christi. Bekenntnis“ (1528) dient 
Luther die Bemerkung ״Luther ist ein ander Hus“ zur Erklärung der buchstäbli- 
chen und der übertragenen Bedeutung eines Wortes: ״Luther ist Hus, Luther ist 
ein ander Hus, Luther ist ein rechter Hus, Luther ist ein newer Hus“ - so variiert 
er dieses Beispiel und beruft sich dabei auf Horaz ״Ars Poética“.20 In der ״Glosse 
auf das vermeinte kaiserliche Edikt“ (1531) schreibt er schließlich: ״Sanct Johannes 
Hus hat von mir geweissagt, da er aus dem gefegnis jnn Behemerland schreib, Sie 
werden jtzt eine gans braten (denn Hus heisst eine gans), Aber über hundert jaren 
werden sie einen schwanen singen hören, Den sollen Sie leiden.“21 Luther kannte die 
Vorgänge um Hus* Anklage wegen Ketzerei, Verurteilung und Tod. Aber erst nach 
Luthers Tod wurde das Bonmot von der Gans als der Metapher des reformator!־ 
sehen Vorläufers aus Böhmen und dem Schwan als der Metapher des eigentlichen 
Nachfolgers und Reformators tatsächlich in Druckschriften festgehalten.

Das in Jochen Kleppers Roman beschriebene Sternbild des Schwans ist ein 
sternkundlicher Hinweis, mit dem seinem Text eine symbolische Bedeutung 
eingeschrieben wird, die sich in der Spannung zwischen dem ״Kreuz des Nor- 
dens“ als Sternbild des Schwans bzw. als Luthers Verheißung und der Finster-

17 A.a.O.,5.
18 WA.B 2,42: ״Ego imprudens hucusque omnia lohannis Huss et docui et tenui. Docuit eadem 

imprudentia et lohannes Staupitz. Breviter: sumus omnes Hussitae ignorantes. Denique 
Paulus et Augustinus ad verbum sunt Hussitae“; Übersetzung zitiert nach: Luserke-Jaqui (s. 
Anm. 2), 181.

19 WA 6, 81.
WA 26, 273 f.
WA 30 III, 387.
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nN1s auf der Erde eröffnet un eine Metaphorik aufnimmt, die in der auf-
gehenden Morgensonne den Beginn der Reformation sieht. Literarisch wird
das erstmals entfaltet urc Hans acC 1in der „Wittenbergisch Nachtigall”.

Mit Luthers Zeichen Firmament un: ihrem unerschütterlichen Jlau-
ben fühlt sich die flüchtige Katharina VOnNn Ora sicher. Und die Finsternis auf
Erden wird durch den UOsterglauben vertrieben. [Diese Spannung hHasiert für
Katharina allerdings auf einem Wortbruch, s$1e NN nämlich ihr Ordensge-
lubde brechen. Somit ist zugleich auch die Spannung zwischen der Bedeutung
Von (jottes Wort un der vermeintlichen Unantastbarkeit des Menschenworts
egeben un damit eines der zentralen theologischen Ihemen Luthers auf-
gegriften.

Klepper liest vVon Beginn in die Spur einer theologisch-konfessionellen
Darstellung die biographische Linie der Katharina Von Ora eın ienn hre
Flucht hat nicht Nur die konfessionelle Dimension, ass s$1e sich VOTN alten Kir-
chenglauben bkehrt un ass SIE ihr Ordensgelübde Hricht. Vielmehr 1NUS$S

sich Katharina auch VOT einer weltlichen Strafverfolgung fürchten. trafhis-
torisch gesehen stand die Todesstrafe auf die Entführung VOon Nonnen AUS
Klöstern. Diese Rechtspraxis VOT ugen flieht Katharina Von Ora miıt ihren
Glaubensgenossinnen. SO dominant Katharina als Figur 1m Roman bleibt,
sehr ist Luther als Bezugspunkt un gedankliche Konzeptualisierung vorhan-
en, enn natürlich wei{fß der Leser, ass Katharina Von Ora die zukünftige
Frau des Reformators ist Die „Wittenberger Frohe Botschaft“*? wird aber erst

Ende des Romans explizit erwähnt.
508/09 kam die historische Katharina VOIN Bora 1NS$ Zisterzienserinnenkloster
Marienthron in Nimbschen bei Grimma Margarethe VON Haubitz, die Abtissin
des Klosters, Wal eıne lante Katharinas. Die Zehnjährige SCI105S eiıne privilegierte
Schulbildung, neben dem etien lernte s1€ lesen und schreiben, 1E übte das S1N-
gCcmHh und am Lateinunterricht, S1€ lernte sticken und usste eichte CGjartenarbeit
ausführen. Im Kloster lebten onnen, „alle en  en S1€E dem Adel Au dem
kurfürstlichen und herzoglichen achsen 1536 wurde das Kloster aufgelöst. Ihr
einjähriges Novizijat begann Katharina 1514 Am Oktober 1515 egte S1€e inr ÖOr-
densgelübde ab Wıe und Wallll S1€E mıit den reformatorischen Schriften Luthers 1M
Berührung kam, ıst nicht ekannt Der Ratsmann VOoN lorgau eonnNar'! OPP
organıisierte die Flucht Die ZWO flüchtigen onnen wurden ın leeren Herings-
ässern auf einem Versorgungswagen versteckt bei Klepper kauern die Nonnen
zwischen den Fassern SO 1e die Flucht zunächst unbemerkt, und oppe konnte
sich auf den langen Rückweg machen, VOIl lorgau ZU Kloster Nimbschen sind 6S
immerhin mehr als Kilometer. rel der Nonnen fanden sofort Zuflucht bei ihren
Angehörigen, eshalb 1st DbI1s heute die Rede VOoO  3 LICUN flüchtigen onnen Diese
wurden VOIl Luther und seıiınen Freunden zunächst versteckt gehalten, dann
weitervermuittelt werden. ÄAm Juniı 1525 heirateten Luther und Katharina VON

Bora, Johannes Bugenhagen Lraute das Brautpaar.

272 Klepper (S. Änm 15), 118
23 A.a. U, 43
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nis auf der Erde eröffnet und so eine Metaphorik aufnimmt, die in der auf- 
gehenden Morgensonne den Beginn der Reformation sieht. Literarisch wird 
das erstmals entfaltet durch Hans Sachs in der ״Wittenbergisch Nachtigall״.

Mit Luthers Zeichen am Firmament und ihrem unerschütterlichen Glau- 
ben fühlt sich die flüchtige Katharina von Bora sicher. Und die Finsternis auf 
Erden wird durch den Osterglauben vertrieben. Diese Spannung basiert für 
Katharina allerdings auf einem Wortbruch, sie muss nämlich ihr Ordensge- 
lübde brechen. Somit ist zugleich auch die Spannung zwischen der Bedeutung 
von Gottes Wort und der vermeintlichen Unantastbarkeit des Menschenworts 
gegeben - und damit eines der zentralen theologischen Themen Luthers auf- 
gegriffen.

Klepper liest von Beginn an in die Spur einer theologisch-konfessionellen 
Darstellung die biographische Linie der Katharina von Bora ein. Denn ihre 
Flucht hat nicht nur die konfessionelle Dimension, dass sie sich vom alten Kir- 
chenglauben abkehrt und dass sie ihr Ordensgelübde bricht. Vielmehr muss 
sich Katharina auch vor einer weltlichen Strafverfolgung fürchten. Strafhis- 
torisch gesehen stand die Todesstrafe auf die Entführung von Nonnen aus 
Klöstern. Diese Rechtspraxis vor Augen flieht Katharina von Bora mit ihren 
Glaubensgenossinnen. So dominant Katharina als Figur im Roman bleibt, so 
sehr ist Luther als Bezugspunkt und gedankliche Konzeptualisierung vorhan- 
den, denn natürlich weiß der Leser, dass Katharina von Bora die zukünftige 
Frau des Reformators ist. Die ״Wittenberger Frohe Botschaft22״ wird aber erst 
am Ende des Romans explizit erwähnt.

1508/09 kam die historische Katharina von Bora ins Zisterzienserinnenkloster 
Marienthron in Nimbschen bei Grimma. Margarethe von Haubitz, die Äbtissin 
des Klosters, war eine Tante Katharinas. Die Zehnjährige genoss eine privilegierte 
Schulbildung, neben dem Beten lernte sie lesen und schreiben, sie übte das Sin- 
gen und bekam Lateinunterricht, sie lernte sticken und musste leichte Gartenarbeit 
ausführen. Im Kloster lebten 43 Nonnen, ״alle entstammten sie dem Adel aus dem 
kurfürstlichen und herzoglichen Sachsen“.23 1536 wurde das Kloster aufgelöst. Ihr 
einjähriges Noviziat begann Katharina 1514. Am 18. Oktober 1515 legte sie ihr Or- 
densgelübde ab. Wie und wann sie mit den reformatorischen Schriften Luthers in 
Berührung kam, ist nicht bekannt. Der Ratsmann von Torgau Leonhard Koppe 
organisierte die Flucht. Die zwölf flüchtigen Nonnen wurden in leeren Herings- 
fässern auf einem Versorgungswagen versteckt ־ bei Klepper kauern die Nonnen 
zwischen den Fässern. So blieb die Flucht zunächst unbemerkt, und Koppe konnte 
sich auf den langen Rückweg machen, von Torgau zum Kloster Nimbschen sind es 
immerhin mehr als 50 Kilometer. Drei der Nonnen fanden sofort Zuflucht bei ihren 
Angehörigen, deshalb ist bis heute die Rede von neun flüchtigen Nonnen. Diese 
wurden von Luther und seinen Freunden zunächst versteckt gehalten, um dann 
weitervermittelt zu werden. Am 13. Juni 1525 heirateten Luther und Katharina von 
Bora, Johannes Bugenhagen traute das Brautpaar.

22 Klepper (s. Anm. 15), 118.
A.a.O., 43.23
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Klepper schildert ın einer Art Einleitung, w1e sich auch der Diens  nabe
Andreas auf die FElucht vorbereitet. Ihre Funktion liegt ın der Spiegelung der
Fluchtgeschichte, die un auch als biblische Geschichte elesen werden kann,
und s1e liegt ın der Antizipation der eigentlichen Fluchtgeschichte der Non-
Ne  3 Der Tzahier spielt auf das Gleichnis Jesu vVon den zehn klugen un!
den zehn törichten Jungfrauen (Mt 25, 1-13) Die Nonnen sind Jungfrauen und
werden ach kirchlichem Verständnis als Himmelsbräute bezeichnet. Klep-
PeCr „heimlich hergebrachte Schriften“,“* die den JjJungen Andreas das
Verständnis für das Wort (jottes elehrt hätten, un! damıit können LIUT die
reformatorischen CcNrıften Luthers gemeint seıin „Der Ruf des (jotteswortes
Walr vernommen.“®* Luthers Wort wird als Vollstreckung Von (jottes Wort Vel-
standen. Was die Nonnen auf der narratıven ene als biblischen ext für die
Osternacht lesen (nämlic dieses Gleichnis), das rleben s$1e ın ihrer konkreten
Lebenswirklichkeit, das Wort (jottes wird auf diese Weise ebendig. 1)Das ist
eın erzähltechnischer Trick, den Klepper 1er ekonnt anwendet. pannung
wird dadurch erzeugt, ass Klepper den errat des Fluchtplanes nahelegt, Was
sich 1 weıiteren Verlauf aber als Blindmotiv herausstellt. „Das Evangelium
VOIN Bräutigam un! der Braut, dem Freund des Brautigams un! den hoch-
zeitlichen Jungfrauen” ist das „heimliche Zeichen *6 der Nonnen, mıt dem s1e
sich untereinander erkennen geben In dieser sprachlichen Codierung Ver-
stehen sich die fliehenden Nonnen als die klugen Jungfrauen des Gleichnisses.

Die Flüchtigen mussen eine hohe Mauer überwinden. Klepper folgt der
allgemeinen Überlieferung, wonach 1Ur ecun Nonnen 15 dem Kloster flo
hen Er ertet die neunte dadurch auf, ass er zunächst Nur von acht flie-
henden Nonnen berichtet, die neunte ist die eimMlıc mitgeflohene un! erst
späat von KOoppe entdeckte Katharina VOomn ora Ihr Name fällt Ende des
Einleitungsteils, eonNnNar Oppe ahnt nichts VonNn ihrer luchtabsicht och
auch die anderen Nonnen wusstien nıchts VOmn Katharinas Flucht, s1e giDt sich
ihnen erst erkennen, urz bevor sS1ie den nneren Bereich des Klosters VCI-
lassen. uch ıIn dieser Situation wird das Sternbild des chwans beschworen,

sel1 „des Wittenberger (:ottesboten se1it langem prophezeites Zeichen“.?’ Der
chritt aus der Isolation des Klosters hinaus in die Welt wird VOINn Yzahler
als eın chritt VOINn 'Tod ZU eDen, Volmn der „Erwartung ZUT Erfüllung ,“ VOINl
der Hochzeitsvorbereitung ZU[T: Hochzeit selbst interpretiert. Katharina VOINl
Ora wird den klugen Jungfrauen ehören. An dieser Stelle wird die lle-
gorie des biblischen Gleichnisses für Katharina als vorausschauender lebens-
geschichtlicher Entwurf geöffnet, auch s1e wird wirkliche Braut werden un:
nicht 1Ur geistliche bleiben un:! heiraten. Nie erlebt die FElucht als Aufbruch
ın eine verheißungsvolle Zukunft. Katharina betet ein1ge Psalmverse, aber
24 O.,
25 Ebd
26

27
O.,

28
FEbd
A.a.0.,
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Klepper schildert in einer Art Einleitung, wie sich auch der Dienstknabe 
Andreas auf die Flucht vorbereitet. Ihre Funktion liegt in der Spiegelung der 
Fluchtgeschichte, die nun auch als biblische Geschichte gelesen werden kann, 
und sie liegt in der Antizipation der eigentlichen Fluchtgeschichte der Non- 
nen. Der Erzähler spielt an auf das Gleichnis Jesu von den zehn klugen und 
den zehn törichten Jungfrauen (Mt 25,1-13). Die Nonnen sind Jungfrauen und 
werden nach kirchlichem Verständnis als Himmelsbräute bezeichnet. Klep- 
per nennt ״heimlich hergebrachte Schriften‘,24 die den jungen Andreas das 
Verständnis für das Wort Gottes gelehrt hätten, und damit können nur die 
reformatorischen Schriften Luthers gemeint sein. ״Der Ruf des Gotteswortes 
war vernommen.“25 Luthers Wort wird als Vollstreckung von Gottes Wort ver־ 
standen. Was die Nonnen auf der narrativen Ebene als biblischen Text für die 
Osternacht lesen (nämlich dieses Gleichnis), das erleben sie in ihrer konkreten 
Lebenswirklichkeit, das Wort Gottes wird auf diese Weise lebendig. Das ist 
ein erzähltechnischer Trick, den Klepper hier gekonnt anwendet. Spannung 
wird dadurch erzeugt, dass Klepper den Verrat des Fluchtplanes nahelegt, was 
sich im weiteren Verlauf aber als Blindmotiv herausstellt. ״Das Evangelium 
vom Bräutigam und der Braut, dem Freund des Bräutigams und den hoch- 
zeitlichen Jungfrauen“ ist das ״heimliche Zeichen“26 der Nonnen, mit dem sie 
sich untereinander zu erkennen geben. In dieser sprachlichen Codierung ver- 
stehen sich die fliehenden Nonnen als die klugen Jungfrauen des Gleichnisses.

Die Flüchtigen müssen eine hohe Mauer überwinden. Klepper folgt der 
allgemeinen Überlieferung, wonach nur neun Nonnen aus dem Kloster flo- 
hen. Er wertet die neunte dadurch auf, dass er zunächst nur von acht flie- 
henden Nonnen berichtet, die neunte ist die heimlich mitgeflohene und erst 
spät von Koppe entdeckte Katharina von Bora. Ihr Name fällt am Ende des 
Einleitungsteils, Leonhard Koppe ahnt nichts von ihrer Fluchtabsicht. Doch 
auch die anderen Nonnen wussten nichts von Katharinas Flucht, sie gibt sich 
ihnen erst zu erkennen, kurz bevor sie den inneren Bereich des Klosters ver- 
lassen. Auch in dieser Situation wird das Sternbild des Schwans beschworen, 
er sei ״des Wittenberger Gottesboten seit langem prophezeites Zeichen“.27 Der 
Schritt aus der Isolation des Klosters hinaus in die Welt wird vom Erzähler 
als ein Schritt vom Tod zum Leben, von der ״Erwartung zur Erfüllung“,28 von 
der Hochzeitsvorbereitung zur Hochzeit selbst interpretiert. Katharina von 
Bora wird zu den klugen Jungfrauen gehören. An dieser Stelle wird die Alle- 
gorie des biblischen Gleichnisses für Katharina als vorausschauender lebens- 
geschichtlicher Entwurf geöffnet, auch sie wird wirkliche Braut werden - und 
nicht nur geistliche bleiben - und heiraten. Sie erlebt die Flucht als Aufbruch 
in eine verheißungsvolle Zukunft. Katharina betet einige Psalmverse, aber

24 A.a.O.,12.
25 Ebd.
26 A.a.O.,19.
27 Ebd.

A.a.a, 20.28
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ın der Übersetzung Luthers, der 1U  — als „Prophet un Evangelist vVvon

Wittenberg “ bezeichnet wird.
Nun siıtzen zwölf Personen 1mM agen, un Koppe N1mMmmM' 1es ZUu Anlass

einer allegorischen Deutung, VOonN den zwoölf Jüngern Jesu se1 einer eın Verrä-
ter SCWESCH. EIf ersonen 1mM agen waren ihm deshalb lieber. Die Allegorie
wird ZU Aberglauben, aus dem die große ngs spricht, entdeckt un:! be-
straft werden. In den ugen der Abtissin, die och ın der ac die Flucht
entdeckt, ist Luther „der Ketzer VOoN Wittenberg”,” der nicht 1Ur Gotteswort
eigenmächtig übersetzt,; sondern 1es auch och 1n der Sprache des Volkes
vollbringt. Die Flüchtigen sind u  — die Abtrünnigen, die ihr Ordensgelübde
verletzt haben

Das den beiden Herrschern, den Brüdern Kurfürst Ernst (1441-1486)
un! Herzog Albrecht 111 (1443-1500) in der sogenannten Leipziger Teilung
VOon 485 aufgeteilte achsen wird ZU 1NNnD1 des 1n kleine un:! kleinste
Reichsgebiete zerstückelten eiligen Römischen Reiches Deutscher Nation.
Der Beginn der Reformation wird VOon Klepper mıiıt der politischen Neuorien-
lerung Deutschlands verknüpft für Klepper steht aufßer Zweifel, ass die
Reformation VOnN Beginn auch eın politisches Ereignis ist „Brac eine eıt
d in der INan des Gotteswortes willen zwischen vieler deutscher LAan-
der Grenzen WI1e ein Flüchtling der Räuber dahinziehen sollte? ahm ın
achsen NUuTr den Anfang? Sollte vielleicht gar bald ganzZ Deutschland wle eın
zerschlissenes fürstliches Staatskleid se1n, das hier reißen begann?”“” Ka-
tharina erzählt dem alteren Oppe; der den agen lenkt, Luthers Schriften
sejlen 1im Kloster den Schwestern kursiert, s1e habe sofort erkannt,; ass
in diesen Worten das eil beschlossen sei.““ Katharina wird als eine aufmerk-
Samnıc un!‘ neugierige Person beschrieben, die sich für die Arbeit der Bauern
interessiert, die sich autfizulehnnen beginnen die Zwangsdienste das
„Wittenberger Evangelium ”” habe die Bauern aufsässig gemacht, S1e verwel-
gerien NUu.  a den Frondienst, heißt einer Stelle un: die schliefßlich CTI-

kennt,; ass S1e 1mM Kloster VoO wirklichen en abgeschnitten Wäal. Die rage
„WOo Wal die Welt”®* wird für s1e ZU[r Leitfrage.

ber Martin Luther heifst cC5S, se1 w1ıe ein rzenge von der Wartburg her-
niedergefahren, INa habe auf die Wiederkunft des Propheten WäarT-
tel, VOIll der I1ICUu erworbenen evangelischen Freiheit 1st die Rede, (Jottes Wort
sel1 WwI1ie eın fressendes Feuer un: w1e eın Hammer, der Felsen zerschlägt, In die
Weit gefallen.” Klepper übernimmt ı1er im Wortlaut die Feuermetapher aus
Ps 5U, un die Hammermetapher aus Jer 23, Das beleuchtet das zugrunde
29 U., 21

A.a.Q.,
U.,

32

32 U.,
Vgl a.a.Q., /1

34

45
OU.,

Vgl OU., 61
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in der neuen Übersetzung Luthers, der nun als ״Prophet und Evangelist von 
Wittenberg“29 bezeichnet wird.

Nun sitzen zwölf Personen im Wagen, und Koppe nimmt dies zum Anlass 
einer allegorischen Deutung, von den zwölf Jüngern Jesu sei einer ein Verra- 
ter gewesen. Elf Personen im Wagen wären ihm deshalb lieber. Die Allegorie 
wird zum Aberglauben, aus dem die große Angst spricht, entdeckt und be- 
straft zu werden. In den Augen der Äbtissin, die noch in der Nacht die Flucht 
entdeckt, ist Luther ״der Ketzer von Wittenberg“,30 der nicht nur Gottes wort 
eigenmächtig übersetzt, sondern dies auch noch in der Sprache des Volkes 
vollbringt. Die Flüchtigen sind nun die Abtrünnigen, die ihr Ordensgelübde 
verletzt haben.

Das unter den beiden Herrschern, den Brüdern Kurfürst Ernst (1441-1486) 
und Herzog Albrecht III. (1443-1500) in der sogenannten Leipziger Teilung 
von 1485 aufgeteilte Sachsen wird zum Sinnbild des in kleine und kleinste 
Reichsgebiete zerstückelten Heiligen Römischen Reiches Deutscher Nation. 
Der Beginn der Reformation wird von Klepper mit der politischen Neuorien- 
tierung Deutschlands verknüpft - für Klepper steht außer Zweifel, dass die 
Reformation von Beginn an auch ein politisches Ereignis ist: ״Brach eine Zeit 
an, in der man um des Gotteswortes willen zwischen vieler deutscher Län- 
der Grenzen wie ein Flüchtling oder Räuber dahinziehen sollte? Nahm es in 
Sachsen nur den Anfang? Sollte vielleicht gar bald ganz Deutschland wie ein 
zerschlissenes fürstliches Staatskleid sein, das hier zu reißen begann?“31 Ka- 
tharina erzählt dem älteren Koppe, der den Wagen lenkt, Luthers Schriften 
seien im Kloster unter den Schwestern kursiert, sie habe sofort erkannt, dass 
in diesen Worten das Heil beschlossen sei.32 Katharina wird als eine aufmerk־ 
same und neugierige Person beschrieben, die sich für die Arbeit der Bauern 
interessiert, die sich aufzulehnen beginnen gegen die Zwangsdienste - das 
 -Wittenberger Evangelium“33 habe die Bauern aufsässig gemacht, sie verwei״
gerten nun den Frondienst, heißt es an einer Stelle -, und die schließlich er- 
kennt, dass sie im Kloster vom wirklichen Leben abgeschnitten war. Die Frage 
.Wo war die Welt“34 wird für sie zur Leitfrage״

Über Martin Luther heißt es, er sei wie ein Erzengel von der Wartburg her- 
niedergefahren, man habe auf die Wiederkunft des neuen Propheten gewar- 
tet, von der neu erworbenen evangelischen Freiheit ist die Rede, Gottes Wort 
sei wie ein fressendes Feuer und wie ein Hammer, der Felsen zerschlägt, in die 
Welt gefallen.35 Klepper übernimmt hier im Wortlaut die Feuermetapher aus 
Ps 50,3 und die Hammermetapher aus Jer 23,29. Das beleuchtet das zugrunde

29 A.a.O.,21.
30 A.a.O.,39.
31 A.a.O.,54.
32 Vgla.a.O.,71.
33 A.a.O.,94.
34 A.a.O.,85.

Vgl. a.a.O., 61 f.35
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liegende narratıve Verfahren Klepper bemächtigt sich der biblischen Sprache,
CI implementiert Bibelverse ıIn seinen Erzähltext aufßerhalb der Figurenrede
un: erreicht damit zweierlei: FEinmal einen weihevollen 1on, der die nahe-

heilsgeschichtliche Bedeutung der Flucht der Katharina VON Ora heraus-
streicht, enn ware S1€E nicht geflohen, hätte Luther S$1€E nıcht geheiratet WI1IeE
ware ann die Reformation verlaufen? Zum anderen trennt dieses Verfahren
Kleppers exf scharf vVvon einer In den historisierenden Kitsch abgleitenden
Darstellung. Diese Funktion der Bibelverse wird zusätzlich verstärkt durch
den Rekurs auf altertümliche Wöorter, die Klepper regelmäßig In den ext eın-
streutf; s1€e welsen den Roman insgesamt fast schon als eiıne historische Quelle
aUus, au S der berichtet wird un: betonen den Wahrheitscharakter der HFr-
zählung. Beispiele für diese historisierende Sprache sind „geweilte Zeit”,
„Rosselenker“, „Gefahr un Beschwer“, „Verwandte un Gefreundte“, ‚Schul-
maidlein”, „Gebresten“”, „Bangnis”, „benedeien”“.”® An diesen tellen Ööffnen
sich Gefahrenmomente, Aadus dem historischen RKoman eın historisierender
Trivialroman werden ann Klepper umgeht diese Gefahr aber meisterhaft,
indem el Nur punktuell auf diesen historischen Wortschatz zurückgreift.

Kurz bevor der agen mıt den Nonnen die Jorgau erreicht, betont
der rZ  er, ass Katharina VvVon ora 1U  — frei sEe1 VON jeglichen 7weifeln
der Rechtmäßigkeit und Notwendigkeit ihrer Flucht „Das Neue hatte sich
ihrer bemächtigt. ‘” ESs 1st VvVon einem grofßen andel die Rede, der sich in 1M-
INeEeTr Zeichen zeige. Von einer Zeit, die Nun angebrochen sel, wird
gesprochen. Dann zıitiert Katharina aus einer Schrift Luthers: „Lin Gelübde‘,

Katharina VonNn Ora un: wurde ZUu un Lutherischer ehre, ‚WENN
CS auch schon 1n allen tücken göttlich un: recht, st, CS unmöglich ward,
eın Gelübde mehr un bindet auch nicht Gott.““>2 Hıer wird fast
wörtlich Jjene Textstelle zıtlert, die Luthers Haltung gegenüber den Gelübden
der Öönche un Nonnen zusammenrfasst. [)as Zatat sich 1mM rigina 1n
der lateinischen Schrift „De VOLIS monastıcıis artinı Lutheri ijudicium“ (1521)
un|: lautet Deutsch „Wenn auch eın Gelübde In em fromm un: recht SC

1st, Ort 65 doch, Wenn CS unmöglich geworden ist, auf, eın Gelübde
seın un: ann nicht mehr bei (Gott binden.”” Leonhard Oppe kennt diese

Schrift Luthers ber die Klostergelübde, WwWel1s darauf hin, ass S1€e VOTI Zzwel
Jahren, also 1521;, erschienen un ass s1e ın lateinischer Sprache verfasst se1
Hr obt die gule Übersetzungsarbeit der Nonne, sS1€e habe Wortlaut un: Inhalt
des Textes verstanden. Katharina VONN Ora gehört 1U jenen, die das Büch-
eın innerlich befreit hat

36 a.Q0., 81 101
37 A.a.U., Yl
4 ,,
40 S, „4-6 „vVotum, et1am 61 pPCI Oomnla plıum el rectum fuerit, en S] impossibile fac-

{u  3 fuerit, desinit S5C MNECC amplius et1am apud eum polesi ligare ; deutsch ıtlıert
ach Luserke-Jaqui (s. Anm 8741.
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liegende narrative Verfahren: Klepper bemächtigt sich der biblischen Sprache, 
er implementiert Bibelverse in seinen Erzähltext außerhalb der Figurenrede 
und erreicht damit zweierlei: Einmal einen weihevollen Ton, der die nahe- 
zu heilsgeschichtliche Bedeutung der Flucht der Katharina von Bora heraus- 
streicht, denn wäre sie nicht geflohen, hätte Luther sie nicht geheiratet - wie 
wäre dann die Reformation verlaufen? Zum anderen trennt dieses Verfahren 
Kleppers Text scharf von einer in den historisierenden Kitsch abgleitenden 
Darstellung. Diese Funktion der Bibelverse wird zusätzlich verstärkt durch 
den Rekurs auf altertümliche Wörter, die Klepper regelmäßig in den Text ein- 
streut; sie weisen den Roman insgesamt fast schon als eine historische Quelle 
aus, aus der berichtet wird - und betonen den Wahrheitscharakter der Er- 
Zahlung. Beispiele für diese historisierende Sprache sind u. a.: ״geweilte Zeit“, 
 -Schul״ ,“Verwandte und Gefreundte״ ,“Gefahr und Beschwer״ ,“Rosselenker״
maidlein“, ״Gebresten“, ״Bangnis“, ״benedeien“.36 An diesen Stellen öffnen 
sich Gefahrenmomente, wo aus dem historischen Roman ein historisierender 
Trivialroman werden kann. Klepper umgeht diese Gefahr aber meisterhaft, 
indem er nur punktuell auf diesen historischen Wortschatz zurückgreift.

Kurz bevor der Wagen mit den Nonnen die Stadt Torgau erreicht, betont 
der Erzähler, dass Katharina von Bora nun frei sei von jeglichen Zweifeln an 
der Rechtmäßigkeit und Notwendigkeit ihrer Flucht: ״Das Neue hatte sich 
ihrer bemächtigt.“37 Es ist von einem großen Wandel die Rede, der sich in im- 
mer neuen Zeichen zeige. Von einer neuen Zeit, die nun angebrochen sei, wird 
gesprochen. Dann zitiert Katharina aus einer Schrift Luthers: ״,Ein Gelübde‘, 
sagte Katharina von Bora und wurde zum Munde Lutherischer Lehre, ,wenn 
es auch schon in allen Stücken göttlich und recht, ist, so es unmöglich ward, 
kein Gelübde mehr - und bindet auch nicht gegen Gott.‘“38 Hier wird fast 
wörtlich jene Textstelle zitiert, die Luthers Haltung gegenüber den Gelübden 
der Mönche und Nonnen zusammenfasst. Das Zitat findet sich im Original in 
der lateinischen Schrift ״De votis monasticis Martini Lutheri indicium“ (1521) 
und lautet zu Deutsch: ״Wenn auch ein Gelübde in allem fromm und recht ge- 
wesen ist, so hört es doch, wenn es unmöglich geworden ist, auf, ein Gelübde 
zu sein und kann nicht mehr bei Gott binden.“39 Leonhard Koppe kennt diese 
Schrift Luthers über die Klostergelübde, er weist darauf hin, dass sie vor zwei 
Jahren, also 1521, erschienen und dass sie in lateinischer Sprache verfasst sei. 
Er lobt die gute Übersetzungsarbeit der Nonne, sie habe Wortlaut und Inhalt 
des Textes verstanden. Katharina von Bora gehört nun zu jenen, die das Büch- 
lein innerlich befreit hat.

36 A. a. a, 36. 66. 72. 74. 81. 87. 99.101.
37 A.a.O.,91.
38 A.a.O.,95.
39 WA 8, 630,4-6 ״Votum, etiam si per omnia pium et rectum fuerit, tarnen si impossibile fac- 

tum fuerit, desinit esse votum nec amplius etiam apud deum potest ligare“; deutsch zitiert 
nach; Luserke-Jaqui (s. Anm. 2), 187 f.
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Als die Flüchtigen bereits VOLr den loren der Jorgau sind uUun:! die Glo-
cken des Osterläutens hören, annn fünf oder sechs Uhr MOTSCNS
se1InN, mussen s$1e die Fahrt unterbrechen, enn eın amm steht miıtten auf dem
Weg Klepper hat dieser Stelle eiıine Symbolsprache mıt al] ihren metapho-
rischen un sprachlichen Einschlüssen gebraucht. Denn das amm wird iın
eiıner übertragenen Bedeutung sofort verknüpft mıiıt dem Osterlamm. Da-
durch, ass Klepper aber dieser Stelle die Metaphorik un: Symbolik
NUur als Deutungsangebot formuliert, vermeidet CT, ass diese Jextpassage INs
Kitschige un: TIriviale abrutscht. Das erzählerische Arrangement bietet eın
„beseligendes Bild“ un weniger „Wirklichkeit” dem „frommen Auge”,* das
zudem die unsichtbare Siegesfahne des Osterlamms sieht Miıt anderen Wor-
ten, wer diese Symbolik sehen will, der ann s1e sehen, für alle anderen ist 6S
eın amm In einer Schafherde Eigentliche und uneigentliche Redeweise be-
SCHNCHN sich 1er un: erlauben Je leserspezifische Deutungen.

Als die rettende erreicht 1st, stimmt Koppe einen Gesang In den
die Nonnen gleich einfallen, S1e singen das Von Luther hochgeschätzte (Js-
erlied „Christ 1st erstanden {Die zweıte Strophe dieses 1e€ „Wär 6Cr nicht
erstanden, war die Welt vergangen” lässt sich muhelos wieder auf Luther
beziehen. Urc seın entschiedenes reformatorisches iırken 1st 6S den Non-
1Nlen überhaupt erst möglich SCWESCNH, dem Kloster und den Fesseln des alt-
kirchlichen Glaubens entfliehen.

Gabriel Zwilling (um 1487-1558) War Luthers Klosterbruder und chloss sich
schon früh dessen reformatorischem Bemühen Die Zeitgenossen halten
ih für einen „ZzZwelten Propheten .) der das Evangelium ebenso unverfälscht
un: ebenso rein verkündigt“ w1e er. uch bei Klepper wird Zwilling als
wortgewaltiger Verkünder der NeueN Botschaft bezeichnet.““ Zwilling hält ıIn
der Kirche an Marien In lorgau ach der Ankunfrt der Nonnen den Auf-
erstehungsgottesdienst, se1ine Worte gleichen eiıner theologischen Ansprache,
deren Inhalt die Frauen längst kennen: „Denn mıt des Wittenbergers Worten
ward den CUuN NUnNn offenbar, Was bis ın ihr Herz UT ıIn geheimen Ängs-
ten bedrängte. ® Klepper nımmt die Beschreibung der Architektur des Kir-
chenbaus ZU Anlass, auf einer symbolischen ene ber die Grundlage des
NEUECTI, nämlich reformatorischen aubens reflektieren: „Allein das Wort
Gottes“4 sel1 dessen Basıs. Klepper nımmt damit Luthers berühmtes Wort sola
scriptura aufun: hebt dessen Grundlegungscharakter hervor. An dieser Stelle
des Romans wird deutlich, weshalb der ursprüngliche Titel des RKomans „Das
‚wige Haus  ‚6C heitsen sollte gemeıint 1st damit jenes ewl1ge, unsichtbare Haus
des auDens, das 1mM lutherischen Verständnis allein auf (Gottes Wort gegrun-
4U Klepper (s Anm 14),

Brief von Sebastian Helmann Johann Hefß VO:| Oktober 152]1, ın DIe Reformation In
Augenzeugenberichten, hg VOonNn Helmar Junghans, Düsseldort 203
Vgl Klepper (s Anm 4), 109

43 Fbd
44 O) 110
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Als die Flüchtigen bereits vor den Toren der Stadt Torgau sind und die Glo- 
cken des Osterläutens hören, es muss dann ca. fünf oder sechs Uhr morgens 
sein, müssen sie die Fahrt unterbrechen, denn ein Lamm steht mitten auf dem 
Weg. Klepper hat an dieser Stelle eine Symbolsprache mit all ihren metapho- 
rischen und sprachlichen Einschlüssen gebraucht. Denn das Lamm wird in 
einer übertragenen Bedeutung sofort verknüpft mit dem Osterlamm. Da- 
durch, dass Klepper aber genau an dieser Stelle die Metaphorik und Symbolik 
nur als Deutungsangebot formuliert, vermeidet er, dass diese Textpassage ins 
Kitschige und Triviale abrutscht. Das erzählerische Arrangement bietet ein 
 frommen Auge“,40 das״ Wirklichkeit“ dem״ beseligendes Bild“ und weniger״
zudem die unsichtbare Siegesfahne des Osterlamms sieht. Mit anderen Wor- 
ten, wer diese Symbolik sehen will, der kann sie sehen, für alle anderen ist es 
ein Lamm in einer Schafherde. Eigentliche und uneigentliche Redeweise be- 
gegnen sich hier und erlauben je leserspezifische Deutungen.

Als die rettende Stadt erreicht ist, stimmt Koppe einen Gesang an, in den 
die Nonnen gleich einfallen, sie singen das von Luther hochgeschätzte Os- 
terlied ״Christ ist erstanden“. Die zweite Strophe dieses Lieds ״War er nicht 
erstanden, / so war die Welt vergangen“ lässt sich mühelos wieder auf Luther 
beziehen. Durch sein entschiedenes reformatorisches Wirken ist es den Non- 
nen überhaupt erst möglich gewesen, dem Kloster und den Fesseln des alt- 
kirchlichen Glaubens zu entfliehen.

Gabriel Zwilling (um 1487-1558) war Luthers Klosterbruder und schloss sich 
schon früh dessen reformatorischem Bemühen an. Die Zeitgenossen halten 
ihn für einen ״zweiten Propheten ..., der das Evangelium ebenso unverfälscht 
und ebenso rein verkündigt“ wie Luther.41 Auch bei Klepper wird Zwilling als 
wortgewaltiger Verkünder der neuen Botschaft bezeichnet.42 Zwilling hält in 
der Kirche Sankt Marien in Torgau nach der Ankunft der Nonnen den Auf- 
erstehungsgottesdienst, seine Worte gleichen einer theologischen Ansprache, 
deren Inhalt die Frauen längst kennen: ״Denn mit des Wittenbergers Worten 
ward den neun nun offenbar, was bis dahin ihr Herz nur in geheimen Ängs- 
ten bedrängte.“43 Klepper nimmt die Beschreibung der Architektur des Kir- 
chenbaus zum Anlass, auf einer symbolischen Ebene über die Grundlage des 
neuen, nämlich reformatorischen Glaubens zu reflektieren: ״Allein das Wort 
Gottes“44 sei dessen Basis. Klepper nimmt damit Luthers berühmtes Wort sola 
scriptura auf und hebt dessen Grundlegungscharakter hervor. An dieser Stelle 
des Romans wird deutlich, weshalb der ursprüngliche Titel des Romans ״Das 
Ewige Haus“ heißen sollte - gemeint ist damit jenes ewige, unsichtbare Haus 
des Glaubens, das im lutherischen Verständnis allein auf Gottes Wort gegrün-

40 Klepper (s. Anm. 14), 97.
41 Brief von Sebastian Helmann an Johann Heß vom 8. Oktober 1521, in: Die Reformation in 

Augenzeugenberichten, hg. von Helmar Junghans, Düsseldorf 21967, 203.
42 Vgl. Klepper (s. Anm. 14), 109.
43 Ebd.

A.a.O.,110.44
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det ist Dieses ewige Haus wird sichtbar „1N Wittenberg auf das Wort Gottes
gegründet”, un als 1es Katharina Von Ora in der Predigt vernıimmt, hebt S1e
„den Kopf, rasch un freudigen Ausdrucks“.®*

Die F+rauen wenden sich Luther selbst, als s1e weder bei ihren Herkunfts-
familien och bei Freunden unterkommen können, s1e schreiben den
hochgelehrten Doktor Martinus Luther Wittenberg““ eınen Klagebrief
ber ihr en! un! ihre Situation, s1e TW, Von ihm neben Rat auch Trost
un! Hilfe Nicht NUuUr die Altgläubigen ın JTorgau, sondern auch die verw1ı-
ckelte landespolitische Situation machen den weıteren Aufenthalt der IHrauen
unberechenbar. Der del des Landes warlr ZWalr schon VonNn der re
infiziert, aber och nicht bereit, ihr konsequent folgen. Leonhard oppe
halt eıne trostspendende un:! ermunternde Ansprache die F*rauen un:
schlie(ß$t miıt den Worten: „Doktor Martinus tragt Euch auf etendem Her-
76  3 Mag es ungewiss seın dieses eıne ist gEeWISS. Und Wittenberg ist uer
er nächstes Tie]1“*7 Katharina Von Ora stellt Nu  —; die entscheidende rage,
da Luther Ja bislang NUur Von acht geflohenen Nonnen weif, ob auch s1e sich
ihm nahen dürfe Bevor die Frauen sich och In ihren Kutten ZUuUr: Ruhe be-
geben, beten sSi1e gemeinsam Verse aus dem Ersten Korintherbrief 15, 51-55
57), die Klepper nahezu wörtlich AUS der Lutherbibel in der Textredaktion
von 912 übernimmt. Diese Implementierung VvVon Bibelzitaten Ende des
Romans unterstreicht nochmals die Engführung von lebensgeschichtlichen
otiven ZUr Flucht der Nonnen und deren fast schon als Sendungsauftrag
rÄHN bezeichnender religiöser Durchdringung. Zumindest ann INan von einem
Sendungsbewusstsein der Neun sprechen, das sich 1im lesenden und eftenden
Rückgriff auf Bibeltexte seiner Unanfechtbarkeit versichert. Die etzten Worte
des Komans lenken den Blick auf den Reformator un heben dessen Mensch-
seın hervor. In diesem Sinne Klepper davor, Luther idealisieren un:
ın die Fehler der Lutherverehrung der VErgaNSCHNCN 400 re zurückzufal-
len, enn „Doktor Martinus ist eın Mensch.Luther und die Literatur der Moderne  107  det ist. Dieses ewige Haus wird sichtbar „in Wittenberg auf das Wort Gottes  gegründet“, und als dies Katharina von Bora in der Predigt vernimmt, hebt sie  „den Kopf, rasch und freudigen Ausdrucks“.®  Die Frauen wenden sich an Luther selbst, als sie weder bei ihren Herkunfts-  familien noch bei Freunden unterkommen können, sie schreiben „an den  hochgelehrten Doktor Martinus Luther zu Wittenberg“® einen Klagebrief  über ihr Elend und ihre Situation, sie erwarten von ihm neben Rat auch Trost  und Hilfe. Nicht nur die Altgläubigen in Torgau, sondern auch die verwi-  ckelte landespolitische Situation machen den weiteren Aufenthalt der Frauen  unberechenbar, Der Adel des Landes war zwar schon von der neuen Lehre  infiziert, aber noch nicht bereit, ihr konsequent zu folgen. Leonhard Koppe  hält eine trostspendende und ermunternde Ansprache an die Frauen und  schließt mit den Worten: „Doktor Martinus trägt Euch auf betendem Her-  zen. Mag alles ungewiss sein - dieses eine ist gewiss. Und Wittenberg ist Euer  aller nächstes Ziel!“” Katharina von Bora stellt nun die entscheidende Frage,  da Luther ja bislang nur von acht geflohenen Nonnen weiß, ob auch sie sich  ihm nahen dürfe. Bevor die Frauen sich noch in ihren Kutten zur Ruhe be-  geben, beten sie gemeinsam Verse aus dem Ersten Korintherbrief (15, 51-55.  57), die Klepper nahezu wörtlich aus der Lutherbibel in der Textredaktion  von 1912 übernimmt. Diese Implementierung von Bibelzitaten am Ende des  Romans unterstreicht nochmals die Engführung von lebensgeschichtlichen  Motiven zur Flucht der Nonnen und zu deren fast schon als Sendungsauftrag  zu bezeichnender religiöser Durchdringung. Zumindest kann man von einem  Sendungsbewusstsein der Neun sprechen, das sich im lesenden und betenden  Rückgriff auf Bibeltexte seiner Unanfechtbarkeit versichert. Die letzten Worte  des Romans lenken den Blick auf den Reformator und heben dessen Mensch-  sein hervor. In diesem Sinne warnt Klepper davor, Luther zu idealisieren und  in die Fehler der Lutherverehrung der vergangenen 400 Jahre zurückzufal-  len, denn: „Doktor Martinus ist ein Mensch. ... Ja, ein Mensch.“?* Auf dieser  Grundlage und mit dieser Einsicht kann die Übernahme reformatorischen  Wissens in die eigene Lebenspraxis stattfinden. Für die ehemalige Nonne hat  die Zeit der Reformation begonnen.  Thorsten Beckers Roman „Das Ewige Haus“ aus dem Jahr 2009 führt uns  wieder zu der grundsätzlichen Frage zurück: Wie kann man einen histori-  schen Roman schreiben, ohne sprachlich historisierend zu werden? Wir  können nicht so tun, als ob wir wüssten, wie Luther und seine Zeitgenossen  gesprochen haben. Wir kennen nur ihre Literatursprache. Wenn Becker bei-  spielsweise von der historischen Sprachform „Oberkeit“ statt von der „Obrig-  keit“ spricht oder von „Evangelion“ statt von „Evangelium“ — hat sich Zai-  moglu an dieser Quelle inspirieren lassen? - oder von „Paulus zun Römern“  45  A.a.O., 112  46  A.a.O., 122  47  48  A.a.O., 128  A.a.O., 133Ja, eın Mensch. ”® Auf dieser
Grundlage und mıt dieser Einsicht annn die UÜbernahme reformatorischen
issens ın die eıgene Lebenspraxis stattfinden. Fur die ehemalige Nonne hat
die Zeit der Reformation begonnen.

Thorsten Beckers Roman „Das ‚wige Haus  ‚<c dus dem ahr 2009 führt uns
wieder der grundsätzlichen rage zurück: Wie ann INan einen histori-
schen Roman schreiben, ohne sprachlich historisierend werden? Wır
können nicht (un, als ob WITr wussten, wI1ıe Luther un:! seiıne Zeitgenossen
gesprochen haben Wır kennen NUTr ihre Literatursprache. Wenn Becker bei-
spielsweise VON der historischen Sprachform „Oberkeit” VON der „Obrig-
eit  ‚vt spricht oder VOonlN „Evangelion” Von „Evangelium” hat sich Zai-
moglu dieser Quelle inspirlıeren lassen? der VoN „Paulus zZzu  j Römern‘
45 O, 112
45 O., 1272
47

45
O., 128
O., 133
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det ist. Dieses ewige Haus wird sichtbar ״in Wittenberg auf das Wort Gottes 
gegründet״, und als dies Katharina von Bora in der Predigt vernimmt, hebt sie 
״.den Kopf, rasch und freudigen Ausdrucks45״

Die Frauen wenden sich an Luther selbst, als sie weder bei ihren Herkunfts- 
familien noch bei Freunden Unterkommen können, sie schreiben ״an den 
hochgelehrten Doktor Martinus Luther zu Wittenberg‘*46 einen Klagebrief 
über ihr Elend und ihre Situation, sie erwarten von ihm neben Rat auch Trost 
und Hilfe. Nicht nur die Altgläubigen in Torgau, sondern auch die verwi- 
ekelte landespolitische Situation machen den weiteren Aufenthalt der Frauen 
unberechenbar. Der Adel des Landes war zwar schon von der neuen Lehre 
infiziert, aber noch nicht bereit, ihr konsequent zu folgen. Leonhard Koppe 
hält eine trostspendende und ermunternde Ansprache an die Frauen und 
schließt mit den Worten: ״Doktor Martinus trägt Euch auf betendem Her- 
zen. Mag alles ungewiss sein - dieses eine ist gewiss. Und Wittenberg ist Euer 
aller nächstes Ziel!47״ Katharina von Bora stellt nun die entscheidende Frage, 
da Luther ja bislang nur von acht geflohenen Nonnen weiß, ob auch sie sich 
ihm nahen dürfe. Bevor die Frauen sich noch in ihren Kutten zur Ruhe be- 
geben, beten sie gemeinsam Verse aus dem Ersten Korintherbrief (15,51-55. 
57), die Klepper nahezu wörtlich aus der Lutherbibel in der Textredaktion 
von 1912 übernimmt. Diese Implementierung von Bibelzitaten am Ende des 
Romans unterstreicht nochmals die Engführung von lebensgeschichtlichen 
Motiven zur Flucht der Nonnen und zu deren fast schon als Sendungsauftrag 
zu bezeichnender religiöser Durchdringung. Zumindest kann man von einem 
Sendungsbewusstsein der Neun sprechen, das sich im lesenden und betenden 
Rückgriff auf Bibeltexte seiner Unanfechtbarkeit versichert. Die letzten Worte 
des Romans lenken den Blick auf den Reformator und heben dessen Mensch- 
sein hervor. In diesem Sinne warnt Klepper davor, Luther zu idealisieren und 
in die Fehler der Lutherverehrung der vergangenen 400 Jahre zurückzufal- 
len, denn: ״Doktor Martinus ist ein Mensch. ... Ja, ein Mensch.‘*48 Auf dieser 
Grundlage und mit dieser Einsicht kann die Übernahme reformatorischen 
Wissens in die eigene Lebenspraxis stattfinden. Für die ehemalige Nonne hat 
die Zeit der Reformation begonnen.

Thorsten Beckers Roman ״Das Ewige Haus“ aus dem Jahr 2009 führt uns 
wieder zu der grundsätzlichen Frage zurück: Wie kann man einen histori- 
sehen Roman schreiben, ohne sprachlich historisierend zu werden? Wir 
können nicht so tun, als ob wir wüssten, wie Luther und seine Zeitgenossen 
gesprochen haben. Wir kennen nur ihre Literatursprache. Wenn Becker bei- 
spielsweise von der historischen Sprachform ״Oberkeit“ statt von der ״Obrig- 
keit“ spricht oder von ״Evangelion“ statt von ״Evangelium** - hat sich Zai- 
moglu an dieser Quelle inspirieren lassen? - oder von ״Paulus zun Römern“

45 A.a.O.,112.
46 A.a.O.,122.
47 A.a.O.,128.
48 A.a.O.,133.
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vVvon „Paulus die Römer“”, annn wirkt das niedlich, bestenfalls histori-
sierend, solange 1es auf der Ebene der Figurenrede bleibt. Sobald sich aber
der Erzähler selbst dieser Sprachregelung bedient, W IeE 05 1m Roman der Fall
ist, wirkt CS UNANSEINCSSCH. Jochen Klepper hatte dieses Problem bravourös
MSaNSCH, indem CI erst al nicht versuchte, eıne Sprachform literarisch
imiıtlieren, über die WITr nichts wI1ssen.

mıt Beckers Roman zugleich auch eine Aussage darüber getroffen WEel-

den kann, in welcher Form, In welchem Beschreibungsmodus heutzutage eın
modernes Lutherbild vorgetragen werden kann, 1st zweifelhaft. Sich Luther
L1UT och als Romanhelden vorzustellen hieße, die weitergehende Entwicklung
der Literatur ignorleren. Schon Rolf OC (>+ greift miıt seinem
Stück „9 Nonnen fliehen“ VON 2014 wieder auf e1INne dramatische Darstellungs-
möglichkeit ach Janger Zeit zurück. Allerdings entwertet den Dramentext
Urc KOommentare Geschichte un: Gegenwart, die als Regleanwelsungen
ausgewlesen sSind un störend beckmesserisch wirken. DIe ZUur au gestellte
Abneigung gegenüber der bürgerlichen Geschichtsschreibung des Jahr-
hunderts, die propaglerte neo-marxistische Entmythologisierungsabsicht, die
Ansicht, die Historiker seıen VON allen Berufstätigen die „Verlogensten: Wenn
S1eE schon nıcht lügen lassen sS1€e weg',  e 19 das Urteil „Vergessen WIr doch nicht:
Der Absolutismus des Christentums verhexte mindestens tausendzweihun-
ert Jahre lang Europa ” 4] das rag nıicht gerade azu €el, einen spielbaren
Dramentext erkennen. Der Ansatz, die Flucht der Nonnen se1 „die
weibliche Revolution, mindestens ın Deutschland!”,” bleibt unausgeführt. Le
Sprache changiert zwischen Gegenwart und Altertümelel. Se1in Luther ergeht
sich 1n Selbstmitleid, wenn Ssagt „Die verdammte Theologie hat mich blind-
blöd für es andere gemacht. ““

Feridun Zaimogiu
Der Schriftsteller Feridun Zaimoglu 964 hat rechtzeitig Zu Reformati-
onsjahr 2017 einen 1 Untertitel benannten „Luther-Roman” vorgelegt.”
Lheser Untertite] ist ohl eher den kulturindustriellen Mechanismen des Ju-
biläumsjahres 2017 geschuldet. Allenfalls gilt CS den Anspruch auf Narratıve
Fiktionalität, eben als „Roman festzuhalten. OTIur interessiert sich Zaimog-
lu, beschäftigt sich mi1t Luther® Immerhin hatte cI e1ıne Vielzahl
prominenter Vorgängerinnen un! Vorgänger 1n diesem Genre, das reicht 1
20 Jahrhundert VOIN Ricarda Huch, ber Walter VOoN Molo, Jochen Klepper bis

A Rolf Hochhuth, ANonnen fliehen. Komödie In rel Akten Miıt ESSays VONn fa Ranke-Heine-

»()
FMaANN und ntje Vollmer, Reinbek 2014,

O.,
A.a. ©.,,

57 A.a. ©.,,
>3 Feridun Zaimoglu, Evangelio. bın Luther-Roman, öln 20717
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statt von ״Paulus an die Römer“, dann wirkt das niedlich, bestenfalls histori- 
sierend, solange dies auf der Ebene der Figurenrede bleibt. Sobald sich aber 
der Erzähler selbst dieser Sprachregelung bedient, wie es im Roman der Fall 
ist, wirkt es unangemessen. Jochen Klepper hatte dieses Problem bravourös 
umgangen, indem er erst gar nicht versuchte, eine Sprachform literarisch zu 
imitieren, über die wir nichts wissen.

Ob mit Beckers Roman zugleich auch eine Aussage darüber getroffen wer- 
den kann, in welcher Form, in welchem Beschreibungsmodus heutzutage ein 
modernes Lutherbild vorgetragen werden kann, ist zweifelhaft. Sich Luther 
nur noch als Romanhelden vorzustellen hieße, die weitergehende Entwicklung 
der Literatur zu ignorieren. Schon Rolf Hochhuth (* 1931) greift mit seinem 
Stück 9״ Nonnen fliehen“ von 2014 wieder auf eine dramatische Darstellungs- 
möglichkeit nach langer Zeit zurück. Allerdings entwertet er den Dramentext 
durch Kommentare zu Geschichte und Gegenwart, die als Regieanweisungen 
ausgewiesen sind und störend beckmesserisch wirken. Die zur Schau gestellte 
Abneigung gegenüber der bürgerlichen Geschichtsschreibung des 19. Jahr- 
hunderts, die propagierte neo-marxistische Entmythologisierungsabsicht, die 
Ansicht, die Historiker seien von allen Berufstätigen die ״Verlogensten: Wenn 
sie schon nicht lügen - lassen sie weg“,49 das Urteil: ״Vergessen wir doch nicht: 
Der Absolutismus des Christentums verhexte mindestens tausendzweihun- 
dert Jahre lang Europa“50 - all das trägt nicht gerade dazu bei, einen spielbaren 
Dramentext zu erkennen. Der Ansatz, die Flucht der Nonnen sei ״die erste 
weibliche Revolution, mindestens in Deutschland!“,51 bleibt unausgeführt. Die 
Sprache changiert zwischen Gegenwart und Altertümelei. Sein Luther ergeht 
sich in Selbstmitleid, wenn er sagt: ״Die verdammte Theologie hat mich blind- 
blöd für alles andere gemacht.“52

2. Feridun Zaimoglu

Der Schriftsteller Feridun Zaimoglu (* 1964) hat rechtzeitig zum Reformat!- 
onsjahr 2017 einen im Untertitel so benannten ״Luther-Roman“ vorgelegt.53 
Dieser Untertitel ist wohl eher den kulturindustriellen Mechanismen des Ju- 
biläumsjahres 2017 geschuldet. Allenfalls gilt es den Anspruch auf narrative 
Fiktionalität, eben als ״Roman“, festzuhalten. Wofür interessiert sich Zaimog- 
lu, warum beschäftigt er sich mit Luther? Immerhin hatte er eine Vielzahl 
prominenter Vorgängerinnen und Vorgänger in diesem Genre, das reicht im 
20. Jahrhundert von Ricarda Huch, über Walter von Molo, Jochen Klepper bis

Rolf Hochhuth, 9 Nonnen fliehen. Komödie in drei Akten. Mit Essays von Uta Ranke-Heine- 
mann und Antje Vollmer, Reinbek 2014, 22.
A.a.O., 28. 
A.a.O., 23. 
A.a.O., 78.
Feridun Zaimoglu, Evangelio. Ein Luther-Roman, Köln 2017.

49

50

51

52

53
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hin Thorsten Becker in uTNseIel agen. 1C reden von der trivialen,
überbordend kitschigen Luther-Epik des unı Jahrhunderts

Zaimoglus Luther 1st eın Luther, dessen theologische Seite abhandengekom-
InNen ist Der Romantext tendiert dadurch In ichtung eıner Psychographie,
der Roman ist aber keine Psychographie, sondern In ihm wird die gehäutete
Theologie Urc. eine Art plakativer Dämonologie erseitizt Luther erscheint als
der Dämonbesessene, der Dämonbändiger un: der Dämonaustreiber. Ich ll
nicht lange Tum herum reden, enn das führt sogleich ZU!T zentralen rage,
die sich bei der Lektüre VOINN „Evangelio‘ stellt Kann INa  — ber Luther eigent-
ıch 1mM fiktionalen Diskurs schreiben, ohne VOon seinen Glaubensinhal-
ten, VOIN seıiınen theologischen Vorstellungen un VOIN seıner Theologie W1ISsSen

wollen? Wäre das enn nicht S! wWwI1e wWenn WIT ber den amerikanischen
Präsidenten sprechen wollten, ohne seıne politischen Vorstellungen reflek-
tieren?® der WI1Ie wenn WIT 1IUT Noten läsen, n1e aber die us1 hören wollten?

Beginnen WITr mıt der einfachen Ausgangsfrage: Was ist der Plot VOoOnNn Zal-
moglus Roman?® Der zeitliche Rahmen ıst klar definiert, geht Luthers
Aufenthalt auf der artburg VO Ma 521 bis ZUu Maärz 5272 Seine
Identität verbirgt Luther bekanntlich dem Namen „Junker Jörg  < Dass
diese Art VON sanfter „Sicherungsverwahrung“ seinem eigenen Schutz un:
Frommen seine Übersetzung des Neuen Testaments VOTaNZU-

bringen und schliefßlich auch abzuschliefßen, ist eıne der großen Kulturleis-
tungen, die mıt dem Namen Luther verknüpft Ssind. Das Neue Testament wird
1ın NUur ochen übersetzt. Das sind die aufßeren, dürren historischen Fakten

aimoglu schrei aus der 1C. eines Ich-Erzählers, das ist Luthers Perso-
nenschützer ur.  arı eın ehemaliger Landsknecht,;,? der erstaunlicherweise
e1iın ‚schriftkundiger Krieger”” ist, der selbst aber keine individuelle Stimme
un: Sprache verliehen bekommt,; sondern der spricht, w1e alle anderen Fi-

1mM Roman auch sprechen. Der Name ur.  ar ist, WwI1e andere 1mM Buch
auch, ein Sprechender Name, enn Uur.  ar ıst art ın der Verteidigung der
Burg, allgemeiner formuliert: Er achtet kompromisslos auf Luthers körper-
liche Unversehrtheit. Das 1st seıin militärischer Auftrag, ın direkter Weisung
VOIMNIN Landesfürsten erteilt. 1es auch die seelische Unversehrtheit Luthers
muiıt E1INSC.  1e1$st, Burkhard a1so auch ZU Kämpfer wider die Damonen be-
rufen Ist, rhellt sich Au S dem ext nicht, enn ur  arı reaglert gelegentlich
distanzierend kritisch auf al] den überbordenden Aberglauben, gelegentlich
olg ihm aber auch. Das 1st eıne bemerkenswerte Ambivalenz der Figur, die
möglicherweise angelegt sein soll

Der exf entfaltet seın narratıves Potenzial zäah un: in immer wiederkeh-
renden Sprachschleifen, N entwickelt sich eıne Art Episodenroman, werden
gelegentliche kurze Unternehmungen Luthers un se1ines Begleiters geschil-
dert, werden orgänge auf der Burg berichtet, aber nicht ın einem stringent
54 A.a.0.,,
55 A.a.0., 119
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hin zu Thorsten Becker in unseren Tagen. Nicht zu reden von der trivialen, 
überbordend kitschigen Luther-Epik des 19. und 20. Jahrhunderts.

Zaimoglus Luther ist ein Luther, dessen theologische Seite abhandengekom- 
men ist. Der Romantext tendiert dadurch in Richtung einer Psychographie, 
der Roman ist aber keine Psychographie, sondern in ihm wird die gehäutete 
Theologie durch eine Art plakativer Dämonologie ersetzt. Luther erscheint als 
der Dämonbesessene, der Dämonbändiger und der Dämonaustreiber. Ich will 
nicht lange drum herum reden, denn das führt sogleich zur zentralen Frage, 
die sich bei der Lektüre von ״Evangelio“ stellt: Kann man über Luther eigent- 
lieh im fiktionalen Diskurs schreiben, ohne etwas von seinen Glaubensinhal- 
ten, von seinen theologischen Vorstellungen und von seiner Theologie wissen 
zu wollen? Wäre das denn nicht so, wie wenn wir über den amerikanischen 
Präsidenten sprechen wollten, ohne seine politischen Vorstellungen zu reflek- 
tieren? Oder wie wenn wir nur Noten läsen, nie aber die Musik hören wollten?

Beginnen wir mit der einfachen Ausgangsfrage: Was ist der Plot von Zai- 
moglus Roman? Der zeitliche Rahmen ist klar definiert, es geht um Luthers 
Aufenthalt auf der Wartburg vom 4. Mai 1521 bis zum 1. März 1522. Seine 
Identität verbirgt Luther bekanntlich unter dem Namen ״Junker Jörg“. Dass er 
diese Art von sanfter ״Sicherungsverwahrung“ zu seinem eigenen Schutz und 
Frommen nutzt, u. a. um seine Übersetzung des Neuen Testaments voranzu- 
bringen und schließlich auch abzuschließen, ist eine der großen Kulturleis- 
tungen, die mit dem Namen Luther verknüpft sind. Das Neue Testament wird 
in nur 11 Wochen übersetzt. Das sind die äußeren, dürren historischen Fakten.

Zaimoglu schreibt aus der Sicht eines Ich-Erzählers, das ist Luthers Perso- 
nenschützer Burkhard, ein ehemaliger Landsknecht,54 der erstaunlicherweise 
ein ״schriftkundiger Krieger“55 ist, der selbst aber keine individuelle Stimme 
und Sprache verliehen bekommt, sondern der so spricht, wie alle anderen Fi- 
guren im Roman auch sprechen. Der Name Burkhard ist, wie andere im Buch 
auch, ein sprechender Name, denn Burkhard ist hart in der Verteidigung der 
Burg, allgemeiner formuliert: Er achtet kompromisslos auf Luthers körper- 
liehe Unversehrtheit. Das ist sein militärischer Auftrag, in direkter Weisung 
vom Landesfürsten erteilt. Ob dies auch die seelische Unversehrtheit Luthers 
mit einschließt, Burkhard also auch zum Kämpfer wider die Dämonen be- 
rufen ist, erhellt sich aus dem Text nicht, denn Burkhard reagiert gelegentlich 
distanzierend kritisch auf all den überbordenden Aberglauben, gelegentlich 
folgt er ihm aber auch. Das ist eine bemerkenswerte Ambivalenz der Figur, die 
möglicherweise so angelegt sein soll.

Der Text entfaltet sein narratives Potenzial zäh und in immer wiederkeh- 
renden Sprachschleifen, es entwickelt sich eine Art Episodenroman, es werden 
gelegentliche kurze Unternehmungen Luthers und seines Begleiters geschil- 
dert, es werden Vorgänge auf der Burg berichtet, aber nicht in einem stringent

54 A.a.O.,86.
55 A.a.O.,119.
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narratıven Sinn, sondern als Belege für die abergläubische Besessenheit
der Menschen, auch Luther wird ausgeleuchtet.

Die ormale Struktur ist schlicht, der Roman besteht AUs Erzählkapi-
teln, In denen ur  arı berichtet, Wdads alleine, mıiıt Luther oder
mıt anderen erlebt Dazwischen sind zehn Briefe Luthers eingeschoben, die In
einem I leineren Schriftgrad und 1Ur linksbündig gesetzt sind, also 1m Flat-
ersatz Blocksatz Has soll möglicherweise den Charakter e1iNnes Manu-
skripts imiıtieren, zumindest suggerleren, enn CS sind Briefe Luthers, soweıt
ich sehe, vollständig fiktive Briefe, Melanchthon und Spalatin. PDazwIl-
schen taucht eın einziges Mal eiıne Art Tagebuchnotiz Luthers auf, die In eın
Erzählkapitel als Nnnerer Monolog Luthers integriert ist.”® Schlüssig ist dieses
Konzept nicht, e1iıne höhere Verstehensebene wird dadurch nicht erreicht.

Aus diesem Sprachriff 7wWel Textstellen hervor, denen jeder Leser
untergeht, der sich nicht die scharfen Kanten VOmn Langeweile und Ent-
seizen wehren weifß. Beginnen WIT mıiıt dem Titel Warum heifßt der Roman
„Evangelio”? Das erschlie{fßst sich VOIN ext her nicht, enn den insgesamt
teHen, denen dieser 1te. explizit genannt wird, 1st weder die De  ınatıon
1MmM grammatischen Sinn nachvollziehbar och auf der thematischen ene
die Bedeutung als Titelwort rklärt Luther fragt in einem Brief Spalatin:
„Jst Evangelio Jahrmarktsware? Vielerlei Zerrüttung ist 1MmM Evangelio
eingerissen.“” Wenn ma  j sich VOT ugen hält, welche Bedeutung das van-
gelium VON Jesus Christus 1m Sinne der Otscha für Luther hat, ann
verflacht dieses Motiv be]i aimoglu völlig, ignorlert diese Bedeutung oder
er verkennt sS1e

Fragen WIT IU  — danach, WI1Ie Luther dargestellt wird. Zaimoglus Luther ist
nicht der Altgläubige, ist nicht der Neugläubige, ist überhaupt nicht der
Gläubige, sondern Luther ist der Abergläubige. Her Verzicht auf jegliche theo-
ogische Anbindungsfähigkeit des Textes stellt diesen Aberglaubendiskurs
In den Mittelpunkt, ass Ian sich die rage tellen IHNUSS, ob der ext über-
haupt nehmen ist oder ob eiıne Satire darstellt, gar eıne Parodie, 1mM
schlimmsten Fall eine romaneske Sottise auf Luther ist

Damıt würde sich der Roman einreihen In die Anti-Lutherschriften der Zeıitge-
Ossen des Reformators, Pats PIrO tOtO se1l 11UT auf den juristen, eologen, Fran-
ziskaner, Poet, [’bersetzer und erklärten Gegner der Reformation Ihomas Mur-
1ICT (1475-1537) verwlıesen, der mıit seiner Sottise „Von dem gIOSSch Lutherischen
Narren“ (1522) Luther auf den Abort der Geschichte wünschte. Oder sel Simon
Lemnı1us (1511-1550) genannt, der mıt seiner „Monachopornomachia’ (1539) eın
eindrucksvolles eispie für diesen publizistisch-literarischen Exzess liefert.°? Er
hatte sich den Orn des Reformators urc einige gehässige edıichte ZUSCZOSCII.,
1n denen auf uthers Gesundheitszustand sehr vulgär anspielte und ihm DYyS-
enterıe vorwarf. Der Verunglimpfte wiederum wWwWaftTr nicht weniger zimperlich und

56 Vgl CU., 161 ft.
57 a.0.,
>8 Vgl Luserke-Jaqui (S Anm 2 9 und 48 ft
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narrativen Sinn, sondern stets als Belege für die abergläubische Besessenheit 
der Menschen, auch Luther wird so ausgeleuchtet.

Die formale Struktur ist schlicht, der Roman besteht aus 24 Erzählkapi- 
teln, in denen Burkhard berichtet, was er alleine, zusammen mit Luther oder 
mit anderen erlebt. Dazwischen sind zehn Briefe Luthers eingeschoben, die in 
einem kleineren Schriftgrad und nur linksbündig gesetzt sind, also im Flat- 
tersatz statt Blocksatz. Das soll möglicherweise den Charakter eines Manu- 
skripts imitieren, zumindest suggerieren, denn es sind Briefe Luthers, soweit 
ich sehe, vollständig fiktive Briefe, an Melanchthon und an Spalatin. Dazwi- 
sehen taucht ein einziges Mal eine Art Tagebuchnotiz Luthers auf, die in ein 
Erzählkapitel als innerer Monolog Luthers integriert ist.56 Schlüssig ist dieses 
Konzept nicht, eine höhere Verstehensebene wird dadurch nicht erreicht.

Aus diesem Sprachriff ragen zwei Textstellen hervor, an denen jeder Leser 
untergeht, der sich nicht gegen die scharfen Kanten von Langeweile und Ent- 
setzen zu wehren weiß. Beginnen wir mit dem Titel: Warum heißt der Roman 
 Evangelio“? Das erschließt sich vom Text her nicht, denn an den insgesamt 14״
Stellen, an denen dieser Titel explizit genannt wird, ist weder die Deklination 
im grammatischen Sinn nachvollziehbar noch auf der thematischen Ebene 
die Bedeutung als Titelwort erklärt. Luther fragt in einem Brief an Spalatin: 
 Ist unser Evangelio Jahrmarktsware? Vielerlei Zerrüttung ist im Evangelio״
eingerissen.“57 Wenn man sich vor Augen hält, welche Bedeutung das Evan- 
gelium von Jesus Christus im Sinne der guten Botschaft für Luther hat, dann 
verflacht dieses Motiv bei Zaimoglu völlig, er ignoriert diese Bedeutung oder 
er verkennt sie.

Fragen wir nun danach, wie Luther dargestellt wird. Zaimoglus Luther ist 
nicht der Altgläubige, er ist nicht der Neugläubige, er ist überhaupt nicht der 
Gläubige, sondern Luther ist der Abergläubige. Der Verzicht auf jegliche theo- 
logische Anbindungsfähigkeit des Textes stellt diesen Aberglaubendiskurs so 
in den Mittelpunkt, dass man sich die Frage stellen muss, ob der Text über- 
haupt ernst zu nehmen ist oder ob er eine Satire darstellt, gar eine Parodie, im 
schlimmsten Fall eine romaneske Sottise auf Luther ist.

Damit würde sich der Roman einreihen in die Anti-Lutherschriften der Zeitge- 
nossen des Reformators, pars pro toto sei nur auf den Juristen, Theologen, Fran- 
ziskaner, Poet, Übersetzer und erklärten Gegner der Reformation Thomas Mur- 
ner (1475-1537) verwiesen, der mit seiner Sottise ״Von dem grossen Lutherischen 
Narren“ (1522) Luther auf den Abort der Geschichte wünschte. Oder es sei Simon 
Lemnius (1511-1550) genannt, der mit seiner ״Monachopornomachia“ (1539) ein 
eindrucksvolles Beispiel für diesen publizistisch-literarischen Exzess liefert.58 Er 
hatte sich den Zorn des Reformators durch einige gehässige Gedichte zugezogen, 
in denen er auf Luthers Gesundheitszustand sehr vulgär anspielte und ihm Dys- 
enterie vorwarf. Der Verunglimpfte wiederum war nicht weniger zimperlich und

56 Vgl. a.a.O., 161 ff.
57 A.a.O., 52.
58 Vgl. Luserke-Jaqui (s. Anm. 2), 36 f. und 48 ff.
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drastisch in seiner Ausdrucksweise und veröffentlichte die Schrift „Dysenter1a Lut-
heri In merdipoetam Lemchen“ (1538) Deutsch: „Luthers Durchfallerkrankung
auf den Scheifßspoeten Lemnius“.

Ich 111 Zaimoglus Roman nicht unterstellen, ass er ın diese mögliche histori-
sche Linie einzulesen ist ber s fehlt die Abgrenzung eın solches MIiSSs-
verständnis. Wie eiıne Verbindung VoOoN eologie, Biographie un|: Erzählung
1 Jahrhundert gelingen kann,; das hat Ricarda uch ezeigt. Sie nteres-
sıierte sich 1916 für die Brücke zwischen der Theologie Luthers un: seINem Le-
en, s1e fragte gewissermaßen ach dem Sitz 1mM Leben VOoN Luthers Theologie.”

1ne Schlüsselstelle in Zaimoglus Roman ist folgende: Burkhard fragt
Luther „Wen suchst du? «‚ un: Luther antwortet „Den, der uUunNns nächtlich
sucht“,®® er meınt damit Satan un: alle dämonischen Geister, „die magische
Bestie 1 Bocksfell, die schändliche Ungestalt, plagt mich“,* „der Dämon
prüft nicht meıine Keuschheit, prüft den (rjeist ın mMir, wird ZUT PlagLuther und die Literatur der Moderne  11  drastisch in seiner Ausdrucksweise und veröffentlichte die Schrift „Dysenteria Lut-  heri in merdipoetam Lemchen“ (1538), zu Deutsch: „Luthers Durchfallerkrankung  auf den Scheißpoeten Lemnius“.  Ich will Zaimoglus Roman nicht unterstellen, dass er in diese mögliche histori-  sche Linie einzulesen ist. Aber es fehlt die Abgrenzung gegen ein solches Miss-  verständnis. Wie eine Verbindung von Theologie, Biographie und Erzählung  im 20. Jahrhundert gelingen kann, das hat Ricarda Huch gezeigt. Sie interes-  sierte sich 1916 für die Brücke zwischen der Theologie Luthers und seinem Le-  ben, sie fragte gewissermaßen nach dem Sitz im Leben von Luthers Theologie.”  Eine Schlüsselstelle in Zaimoglus Roman ist folgende: Burkhard fragt  Luther: „Wen suchst du?“, und Luther antwortet: „Den, der uns nächtlich  sucht“,® er meint damit Satan und alle dämonischen Geister, „die magische  Bestie im Bocksfell, die schändliche Ungestalt, plagt mich“,“ „der Dämon  prüft nicht meine Keuschheit, er prüft den Geist in mir, er wird zur Plag ...  Dämonen spucken mich an“,® „der Teufel hält mich in der Klemme, nichts  mag mich kühlen“® usw. Ist das das Lutherbild des Autors? Das ist meiner  Ansicht nach mit der aufrichtigen Gottessuche des historischen Luther unver-  einbar. Zaimoglus narrative Dämonologie gipfelt in dem Satz Luthers: „Satan  ist der Vater meiner Theologie, ohne die Anfechtung hätt ich nicht können  finden zum Heil.“* Wenn das ein Zitat aus einer der Schriften Luthers oder  aus einem Luther-Brief ist, dann müsste das für den lesenden Laien sichtbar  gemacht werden. Denn so bleibt dies unkommentiert im Erzählstrang stehen  und formt ein Lutherbild, das durch und durch dämonologisch besetzt ist. Ein  weiteres Textbeispiel zu Zaimoglus literarischer Satanologie ist dieses:  „Durch Zuwenden der Kehrseit wehrt man Satan ab, nicht durch Besprengung der  Schwellen mit Weihwasser, er leckt’s auf, es wird ihm nur das Maul verpfeffern.  Als ich die Seite las, auf der du mir den Teufel aus der Biblia des verruchten Be-  nediktiners zeichnest, fasst ich mir also an die Backen und ließ jäh ein brausend  Wind entfahren. Dies schuppig Tier, dem zwischen den Zähnen zwei scharlachrot  Zungen sprießen, schreckt mich nicht, ihm ist ein Schurz gebunden, einen ähn-  lich Lendenschurz trag auch ich und nestel dran die Beinlinge, der Kinderschreck  gleicht einem Mohr, der sich’s Angesicht tanngrün bemalt. Der Geist, der in Judas  fuhr, wispert mir: ‚Fürst des Himmels, entrücke uns, dies Bittgebet sprechen mir  die Menschensöhne, ich bin der geheime Sinn.‘ Satan bietet an das Seelengeleit, die  alte Schlange möcht mich nach dem Tode führen, dass ich vor Furcht nicht zerspell.  Bin ich eine Leiche, schert mich Weltjammer geringer als Kot, meiner Leiche sollt  man nicht läuten, man läutet denn pestig Gräuel wach, sie sind ärger als Kadaver,  ärger als Dunst und Dampf und Plage am Leib.“®  59  Vgl. Ricarda Huch, Luthers Glaube. Briefe an einen Freund, Leipzig 1916.  60  Zaimoglu (s. Anm. 53), 217.  61  A.a.O., 69.  62  63  A.a.O., 98.  A.a.O., 131.  64  A.a.O., 279  65  A.a.O., 231f.Dämonen spucken mich a n“ 62 „der Teufel hält mich ın der Klemme, nichts
mMag mich kühle  n  *65 us  z Ist das das Lutherbild des Autors?® Das ist mMeılner
Ansicht ach miıt der aufrichtigen Gottessuche des historischen Luther CI -
einbar. Zaimoglus narratıve Dämonologie gipfelt ın dem Satz Luthers ‚Satan
ist der Vater mMeıi1ner Theologie, ohne die Anfechtung att ich nicht können
en Zu Hei]1.“*4 Wenn das eın Zitat AUS eiıner der Schriften Luthers Oder
aus einem Luther-Brief ist, ann musste das für den lesenden Laien sichtbar
gemacht werden. Denn C bleibt 1e5 unkommentiert 1m Erzählstrang stehen
und formt e1ın Lutherbild, das durch und durch dämonologisch besetzt ist Fin
weılteres Textbeispiel Zaimoglus literarischer Satanologie ist dieses:

„‚Durch Zuwenden der Kehrseit wehrt INall atlan ab, nicht UrC. Besprengung der
Schwellen mıiıt Weihwasser, CI eckt's auf, cC5 ird ihm NUuUT das aul verpfeftern.
Als ich die NSeıite las, auf der du mMır den Teutel Au der Biblia des verruchten Be-
nediktiners zeichnest, fasst ich MIr also die Backen und jefß jäh eın brausend
Wind enttahren. 1es schuppig Tier, dem zwischen den Zähnen ZweIl scharlachrot
Zungen sprießen, schreckt mich nicht, ihm ist eın Schurz gebunden, einen aAhn-
ich Lendenschurz trag auch ich und nestel dran die Beinlinge, der Kinderschreck
leicht einem Mohr, der sich s Angesicht anngrüun bemalt. Der Gelist, der 1n as
fuhr, wispert MIr ‚Furs des Himmels, entrücke uU11lS, dies Bittgebet sprechen MIr
die Menschensöhne, ich bin der eheime ınn atan bietet das Seelengeleit, die
alte chlange möcht mich nach dem Tode tühren, dass ich Vor Furcht nicht zerspell.
Bin ich eiıne Leiche, schert mich Weltjammer geringer als Kot,; meıiner Leiche So.
INall nicht läuten, INall jaäautet denn pestig Gräue! wach, s1e sind arger als Kadaver,
arger als uns und amp und age Leib.”®

Vgl Ricarda Huch, Luthers Gilaube. Briefe einen Freund, LeIpzıig 1916
H{} Zaimoglu (S. Anm 53), 217.
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drastisch in seiner Ausdrucksweise und veröffentlichte die Schrift ״Dysenteria Lut- 
heri in merdipoetam Lemchen“ (1538), zu Deutsch: ״Luthers Durchfallerkrankung 
auf den Scheißpoeten Lemnius“.

Ich will Zaimoglus Roman nicht unterstellen, dass er in diese mögliche histori- 
sehe Linie einzulesen ist. Aber es fehlt die Abgrenzung gegen ein solches Miss- 
Verständnis. Wie eine Verbindung von Theologie, Biographie und Erzählung 
im 20. Jahrhundert gelingen kann, das hat Ricarda Huch gezeigt. Sie interes- 
sierte sich 1916 für die Brücke zwischen der Theologie Luthers und seinem Le- 
ben, sie fragte gewissermaßen nach dem Sitz im Leben von Luthers Theologie.59

Eine Schlüsselstelle in Zaimoglus Roman ist folgende: Burkhard fragt 
Luther: ״Wen suchst du?“, und Luther antwortet: ״Den, der uns nächtlich 
sucht“,60 er meint damit Satan und alle dämonischen Geister, ״die magische 
Bestie im Bocksfell, die schändliche Ungestalt, plagt mich“,61 ״der Dämon 
prüft nicht meine Keuschheit, er prüft den Geist in mir, er wird zur Plag ... 
Dämonen spucken mich an“,62 ״der Teufel hält mich in der Klemme, nichts 
mag mich kühlen“63 usw. Ist das das Lutherbild des Autors? Das ist meiner 
Ansicht nach mit der aufrichtigen Gottessuche des historischen Luther unver- 
einbar. Zaimoglus narrative Dämonologie gipfelt in dem Satz Luthers: ״Satan 
ist der Vater meiner Theologie, ohne die Anfechtung hätt ich nicht können 
finden zum Heil.“64 Wenn das ein Zitat aus einer der Schriften Luthers oder 
aus einem Luther-Brief ist, dann müsste das für den lesenden Laien sichtbar 
gemacht werden. Denn so bleibt dies unkommentiert im Erzählstrang stehen 
und formt ein Lutherbild, das durch und durch dämonologisch besetzt ist. Ein 
weiteres Textbeispiel zu Zaimoglus literarischer Satanologie ist dieses:

 Durch Zuwenden der Kehrseit wehrt man Satan ab, nicht durch Besprengung der״
Schwellen mit Weihwasser, er leckts auf, es wird ihm nur das Maul verpfeffern. 
Als ich die Seite las, auf der du mir den Teufel aus der Biblia des verruchten Be- 
nediktiners zeichnest, fasst ich mir also an die Backen und ließ jäh ein brausend 
Wind entfahren. Dies schuppig Tier, dem zwischen den Zähnen zwei scharlachrot 
Zungen sprießen, schreckt mich nicht, ihm ist ein Schurz gebunden, einen ahn- 
lieh Lendenschurz trag auch ich und nestel dran die Beinlinge, der Kinderschreck 
gleicht einem Mohr, der sich’s Angesicht tanngrün bemalt. Der Geist, der in Judas 
fuhr, wispert mir: ,Fürst des Himmels, entrücke uns, dies Bittgebet sprechen mir 
die Menschensöhne, ich bin der geheime Sinn.‘ Satan bietet an das Seelengeleit, die 
alte Schlange möcht mich nach dem Tode führen, dass ich vor Furcht nicht zerspell. 
Bin ich eine Leiche, schert mich Weltjammer geringer als Kot, meiner Leiche sollt 
man nicht läuten, man läutet denn pestig Gräuel wach, sie sind ärger als Kadaver, 
ärger als Dunst und Dampf und Plage am Leib.“65

59 Vgl. Ricarda Huch> Luthers Glaube. Briefe an einen Freund, Leipzig 1916.
60 Zaimoglu (s. Anm. 53), 217.
61 A.a.O.,69.
62 A.a.O.,98.
63 A.a.O., 131.
64 A.a.O., 279.
65 A. a. O., 231 f.
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Und einer anderen Textstelle liest INa  3

„DIe re der Fesselung Satans sind verstrichen. Es kann U das Böse angerech-
net werden, weil WIT böse sind. Bın ungelen 1m auen und Stoßen, ich chreib

Sen  rleien, die Tinte kleckst MIr oft aufs Papier, beschmutzt bin ich, da der
alte Feind mich umstellt mıiıt Damonen, gescha bin ich und uımsummt Von di-
cken Fliegen Mal seh ch’s Teufelsbi VON einer Gestalt in Kutte, dus dem Hals-
stumpf des unklen Mönchs entsteigt Rauch Mal seh ich Der Kruppe eines fahlen
Pferds entsprieft ıne Kopftraube, die teuflische entflammt, und schreit
der Wind, und die Farben schreien, das tauend Grün, das Gold, das Kupfer
schreit, das Lamm Gottes gie dus das Blut und schreit, d Löchern und Spalten
quillt hervor Tod und O  €, der Einsiedlerrock, In dem ich steck, wird
Zzu brennenden Hemd, und da hält Satan die abgezogene Haut des Menschen-
sohns einem stachligen tecken hoch und schreit: ‚Nicht uer Önlg, nicht uvuelr

König, Önig der en ıst er!® Und ich st1r7z mich auf die kostbare Haut, die AUl8
ausend Mündern schreit meinem FEntsetzen aut des Heilands In Flammen.

HO6Herr sel uns gnädig el uUunNns gnädig. nade, Herr, STITEU na
Der Tzanler lässt ur.  ar ber Luther denken „Seine unge ist seıin Feind,

wliegt nicht jedwedes Wort, bevor ers wagt Duldet keines andren Man-
1es Schwung, enn selber schwingt? Gilleicht seın iIrres Toben den Ek-
stasen der Heiligen? Ist ıIn den dritten Himmel entrückt? Ist seıin (Jeist au$
Gott?”®/ uUrc diese Zitatzusammenstellung Mag deutlich geworden se1n,
Was 1m eigentlichen Sinne undeutlich bleibt, nämlich die rage: Warum diese
obsessive Dämonologie 1n der Charakteristi Luthers?

Betrachten WITr die Sprache, die aimoglu ZUT Anwendung bringt, und das
sol]l durchaus deutlich machen, ass die Sprache w1e peis handwerklich auf-
getragen ist In der Danksagung Ende des Romans schreibt der Autor, ass

sich bte ‚1n der besonderen Sprache, die ich für meıne Geschichte als pPad-
send vorsah‘“.® Was ist das für eiıine Sprache, auf die der Autor tatsächlich stolz
ist, WI1e INanll auch diversen Interviews mıiıt ihm entnehmen kann?® Es ıst eine
zutiefst historisierende Sprache, der der Spagat zwischen historischer Sprech-
un: Schreibweise un: moderner Anverwandlung nicht gelingt (SO wird e{wa
das Wort Gräuel iın Rechtschreibung miıt „au wiedergegeben, vgl 2372
u.O., Luther gebrauchte aber ’)ew“) In einem Brief Melanc  on lässt Zal-
moglu Luther schreiben:

„Nehm 1!] mein Jammer als das, Wäas ist112  Matthias Luserke-Jaqui  Und an einer anderen Textstelle liest man:  „Die Jahre der Fesselung Satans sind verstrichen. Es kann uns das Böse angerech-  net werden, weil wir böse sind. Bin ungelenk im Hauen und Stoßen, ich schreib  an Sendbriefen, die Tinte kleckst mir oft aufs Papier, beschmutzt bin ich, da der  alte Feind mich umstellt mit Dämonen, geschabt bin ich und umsummt von di-  cken Fliegen. Mal seh ich’s Teufelsbild von einer Gestalt in Kutte, aus dem Hals-  stumpf des dunklen Mönchs entsteigt Rauch. Mal seh ich: Der Kruppe eines fahlen  Pferds entsprießt eine Kopftraube, die teuflische Dolde entflammt, und es schreit  der Wind, und die Farben schreien, das tauend Grün, das junge Gold, das Kupfer  schreit, das Lamm Gottes gießt aus das Blut und schreit, aus Löchern und Spalten  quillt hervor unser Tod und unsre Hölle, der Einsiedlerrock, in dem ich steck, wird  zum brennenden Hemd, und da hält Satan die abgezogene Haut des Menschen-  sohns an einem stachligen Stecken hoch und schreit: ‚Nicht euer König, nicht euer  König, König der Juden ist er!‘ Und ich stürz mich auf die kostbare Haut, die aus  tausend Mündern schreit zu meinem Entsetzen. Haut des Heilands in Flammen.  «66  Herr sei uns gnädig. Sei uns gnädig. Gnade, Herr, streu Gnade.  Der Erzähler lässt Burkhard über Luther denken: „Seine Zunge ist sein Feind,  er wiegt nicht jedwedes Wort, bevor er’s wagt. Duldet er keines andren Man-  nes Schwung, so er denn selber schwingt? Gleicht sein irres Toben den Ek-  stasen der Heiligen? Ist er in den dritten Himmel entrückt? Ist sein Geist aus  Gott?®7 Durch diese Zitatzusammenstellung mag deutlich geworden sein,  was im eigentlichen Sinne undeutlich bleibt, nämlich die Frage: Warum diese  obsessive Dämonologie in der Charakteristik Luthers?  Betrachten wir die Sprache, die Zaimoglu zur Anwendung bringt, und das  soll durchaus deutlich machen, dass die Sprache wie Speis handwerklich auf-  getragen ist. In der Danksagung am Ende des Romans schreibt der Autor, dass  er sich übte „in der besonderen Sprache, die ich für meine Geschichte als pas-  send vorsah“.® Was ist das für eine Sprache, auf die der Autor tatsächlich stolz  ist, wie man auch diversen Interviews mit ihm entnehmen kann? Es ist eine  zutiefst historisierende Sprache, der der Spagat zwischen historischer Sprech-  und Schreibweise und moderner Anverwandlung nicht gelingt (so wird etwa  das Wort Gräuel in neuer Rechtschreibung mit „äu“ wiedergegeben, vgl. S. 232  u.ö., Luther gebrauchte aber „ew“). In einem Brief an Melanchthon lässt Zai-  moglu Luther schreiben:  „Nehm [!] mein’ Jammer als das, was er ist: ... Der Dämon lässt Egel ins Brunn-  wasser fallen, und er muss sie auf Befehl köchern wie ein niederer Schinder, viele  Strafen sind über ihn verhängt. Wir ertragen’s, wir spucken die Zähne vor greller  Wut, wir ertragen’s. [/] Ich sauf vier Krug Wein am Tag, ich treib mich vor Zer-  sprengungszorn zur Mast“.®  66  A.a.O., 240f.  67  A.a.O., 61.  68  A.a.O., [347].  x  9  A.a.O., 234.  ADer amon lässt Egel 1INs Brunn-
WassScTı fallen, und 11U5S5 S1E auf Befehl köchern WIıE ein niederer Schinder, viele
trafen sind über ih verhängt. Wır ertragen s, WIT pucken die Zähne VOr greller
Wut,; WITr ertragens. 1/] Ich sauf vier Krug Weıin Tag, ich treib mich VOL Zer-
SPIENSUNSSZOTN ZU[T Mast“.®*

66 O., 240
67 A.a.QU.,, 61

A.a.QO.,, 1347!
6 A.a.Q.,, 234
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Und an einer anderen Textstelle liest man:

 -Die Jahre der Fesselung Satans sind verstrichen. Es kann uns das Böse angerech״
net werden, weil wir böse sind. Bin ungelenk im Hauen und Stoßen, ich schreib 
an Sendbriefen, die Tinte kleckst mir oft aufs Papier, beschmutzt bin ich, da der 
alte Feind mich umstellt mit Dämonen, geschabt bin ich und umsummt von di- 
cken Fliegen. Mal seh ichs Teufelsbild von einer Gestalt in Kutte, aus dem Hals- 
stumpf des dunklen Mönchs entsteigt Rauch. Mal seh ich: Der Kruppe eines fahlen 
Pferds entsprießt eine Kopftraube, die teuflische Dolde entflammt, und es schreit 
der Wind, und die Farben schreien, das tauend Grün, das junge Gold, das Kupfer 
schreit, das Lamm Gottes gießt aus das Blut und schreit, aus Löchern und Spalten 
quillt hervor unser Tod und unsre Hölle, der Einsiedlerrock, in dem ich steck, wird 
zum brennenden Hemd, und da hält Satan die abgezogene Haut des Menschen- 
sohns an einem stachligen Stecken hoch und schreit: ,Nicht euer König, nicht euer 
König, König der Juden ist er!‘ Und ich stürz mich auf die kostbare Haut, die aus 
tausend Mündern schreit zu meinem Entsetzen. Haut des Heilands in Flammen. 
Herr sei uns gnädig. Sei uns gnädig. Gnade, Herr, streu Gnade.“66

Der Erzähler lässt Burkhard über Luther denken: ״Seine Zunge ist sein Feind, 
er wiegt nicht jedwedes Wort, bevor ers wagt. Duldet er keines andren Man- 
nes Schwung, so er denn selber schwingt? Gleicht sein irres Toben den Ek- 
stasen der Heiligen? Ist er in den dritten Himmel entrückt? Ist sein Geist aus 
Gott?“67 Durch diese Zitatzusammenstellung mag deutlich geworden sein, 
was im eigentlichen Sinne undeutlich bleibt, nämlich die Frage: Warum diese 
obsessive Dämonologie in der Charakteristik Luthers?

Betrachten wir die Sprache, die Zaimoglu zur Anwendung bringt, und das 
soll durchaus deutlich machen, dass die Sprache wie Speis handwerklich auf- 
getragen ist. In der Danksagung am Ende des Romans schreibt der Autor, dass 
er sich übte ״in der besonderen Sprache, die ich für meine Geschichte als pas- 
send vorsah“.68 Was ist das für eine Sprache, auf die der Autor tatsächlich stolz 
ist, wie man auch diversen Interviews mit ihm entnehmen kann? Es ist eine 
zutiefst historisierende Sprache, der der Spagat zwischen historischer Sprech- 
und Schreibweise und moderner Anverwandlung nicht gelingt (so wird etwa 
das Wort Gräuel in neuer Rechtschreibung mit ״äu“ wiedergegeben, vgl. S. 232 
u.ö., Luther gebrauchte aber ״ew“). In einem Brief an Melanchthon lässt Zai- 
moglu Luther schreiben:

 -Nehm [!] mein Jammer als das, was er ist: ... Der Dämon lässt Egel ins Brunn״
wasser fallen, und er muss sie auf Befehl köchern wie ein niederer Schinder, viele 
Strafen sind über ihn verhängt. Wir ertragens, wir spucken die Zähne vor greller 
Wut, wir ertragens. [/] Ich sauf vier Krug Wein am Tag, ich treib mich vor Zer- 
sprengungszorn zur Mast“.69

66 A.a. O., 240 f.
67 A.a.O.,61.

A.a.O., [347].
A.a.O., 234.69
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kEin Problem e1m historisierenden Schreiben bleibt die fehlende Anpassung
ın der Orthographie, sodass WITr Leser mıiıt eınem Kunstprodukt tun ha-
en, das Adu$S jeder Ritze seiıne Künstlichkeit atime iıne sprachliche, erzähleri-
sche oder strukturelle rechung findet nicht Der übermäfßige Gebrauch
VOon alten OÖrtern, die Zaimoglu Adu$S alten Bibelübersetzungen oder ande-
ren 'Traktaten herausgeklaubt en mMay, tragt nicht ZU Verständnis bei
Warum wird nicht Von Buchstaben gesprochen, wenn Buchstaben gemeint
sind, sondern lImmer NUur VONN „Staben oder „Tintenstaben”? Das erschlie{$t
sich nicht Als Luther eiınen er kommen lässt, se1ne körperlichen Be-
schwerden heilen lassen, INUS$S akzeptieren, ass es eın Jude ist Es heifßst

„Dem Doktor aber wird das aul runzlig. Gefallener Fürst der Schrift ist CT, Meis-
ter der Zaubersprüche, die nicht wirken. An seiner ngs ist der Jud schuld, das
sagt Der Herr ıst zorni1ig geworden, weil seın Lieblingsgeschlecht a  el, das Sagl
eT. Bricht die Radspeiche, frisst die eın Loch ıIn den Kornsack, werden die
ause fett 1m Tun: Der Jud, Mann des verkom menen Volkes, ist schuld Wer
kann wel überbösen: der Jud den apst, der aps den Jud?” ””

Natürlich erzeugt die bilddichte Sprache 1mM Erzähltempus des Präasens eine
Gegenwärtigkeit, die manch eiınen Leser ver lassen mMay, ass Luther
mıiıt Burkhard gleich die FEcke kommt ber die Sprache ist manıleriert,
ass diese Künstlichkeit wieder die rage aufwirft, ist das ern emeint oder
eiıne Parodie? Zum Beispiel verzichtet Zaimoglu fast vollständig auf die Fle-
xionsform des Personalsufhxes “  ”e 9 Was den Kunstcharakter dieser Hybrid-
sprache hervortreibt. Burkhard denkt eıner Stelle

„Katzen ammern, esellen schreien, die Schwärmer locken mıiıt Engelslaute. Ich
könnt mich freunden mıiıt ihrer Jesusliebe, aber ich bin eın Feldprediger nicht Der
Rischebach, der die speılst, tırennt In Wittenberg 6ll und Paradeis. Im INan-

nigfaltig Einerlei INUSS ich erkennen die eucnNiler.C /1

Luther wird eın ONC genannt, gelegentlich e1ım Namen 1n indirekter Rede,
me1s aber „der Ketzer“. Der RKoman 1st stark dialoglastig, angere epische Pas-

gibt 65 nicht Im Grunde 1st „Evangelio’ eın Luther-Ro-
INall, sondern die Episierung e1ines Gemäldes VOoNn Hileronymus OSC (ca
1450-1516) Der Verlag gibt einen Hinweis darauf, indem als Umschlagmo-
t1ıv einen Bildausschnitt eines Bosch-Gemüäldes wählt.”“

Als Motto 1st dem Roman die Übersetzung e1ines Lutherzitats vorangestellt:
»25 plagte mich der Satan durch seine Erscheinungen, Sahnz besonders auf
jener Burg, 1n der ich eiıne eit lang gefangen gehalten wurde Das Ist,

70 a.0.,
72

,, 297
Leider findet sich keinerlei Erklärung dazu, weder 1mM Impressum och anderer Stelle, das
ıst wirklich nıcht eserfreundlich. Nicht einmal die Herkunft dieses Umschlagmotivs wird
erklärt.

73 a.©).,, (5] vgl WALTR 3’ 51,22 „Jaepe vexavıt Sathan spectrIis SU1S, praesertim in ALCE

illa, ıIn quUa Captıvus Su” aliquamdiu tentus.“
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Ein Problem beim historisierenden Schreiben bleibt die fehlende Anpassung 
in der Orthographie, sodass wir Leser es mit einem Kunstprodukt zu tun ha- 
ben, das aus jeder Ritze seine Künstlichkeit atmet. Eine sprachliche, erzählen- 
sehe oder strukturelle Brechung findet nicht statt. Der übermäßige Gebrauch 
von alten Wörtern, die Zaimoglu aus alten Bibelübersetzungen oder ande- 
ren Traktaten herausgeklaubt haben mag, trägt nicht zum Verständnis bei. 
Warum wird nicht von Buchstaben gesprochen, wenn Buchstaben gemeint 
sind, sondern immer nur von ״Staben“ oder ״Tintenstaben“? Das erschließt 
sich nicht. Als Luther einen Bader kommen lässt, um seine körperlichen Be- 
schwerden heilen zu lassen, muss er akzeptieren, dass es ein Jude ist. Es heißt:

 -Dem Doktor aber wird das Maul runzlig. Gefallener Fürst der Schrift ist er, Meis״
ter der Zaubersprüche, die nicht wirken. An seiner Angst ist der Jud schuld, das 
sagt er. Der Herr ist zornig geworden, weil sein Lieblingsgeschlecht abfiel, das sagt 
er. Bricht die Radspeiche, frisst die Ratte ein Loch in den Kornsack, werden die 
Läuse fett im Grund: Der Jud, Mann des verkommenen Volkes, ist schuld. Wer 
kann wen überbösen: der Jud den Papst, der Papst den Jud?70״

Natürlich erzeugt die bilddichte Sprache im Erzähltempus des Präsens eine 
Gegenwärtigkeit, die manch einen Leser vermuten lassen mag, dass Luther 
mit Burkhard gleich um die Ecke kommt. Aber die Sprache ist so manieriert, 
dass diese Künstlichkeit wieder die Frage aufwirft, ist das ernst gemeint oder 
eine Parodie? Zum Beispiel verzichtet Zaimoglu fast vollständig auf die Fle- 
xionsform des Personalsuffixes ״e“, was den Kunstcharakter dieser Hybrid- 
spräche hervortreibt. Burkhard denkt an einer Stelle:

 Katzen jammern, Gesellen schreien, die Schwärmer locken mit Engelslaute. Ich״
könnt mich freunden mit ihrer Jesusliebe, aber ich bin ein Feldprediger nicht. Der 
Rischebach, der die Mühle speist, trennt in Wittenberg Höll und Paradeis. Im man- 
nigfaltig Einerlei muss ich erkennen die Meuchler.“71

Luther wird ein Mönch genannt, gelegentlich beim Namen in indirekter Rede, 
meist aber ״der Ketzer“. Der Roman ist stark dialoglastig, längere epische Pas- 
sagen gibt es nicht. Im Grunde genommen ist ״Evangelio“ kein Luther-Ro- 
man, sondern die Episierung eines Gemäldes von Hieronymus Bosch (ca. 
1450-1516). Der Verlag gibt einen Hinweis darauf, indem er als Umschlagmo- 
tiv einen Bildausschnitt eines Bosch-Gemäldes wählt.72

Als Motto ist dem Roman die Übersetzung eines Lutherzitats vorangestellt: 
 Oft plagte mich der Satan durch seine Erscheinungen, ganz besonders auf״
jener Burg, in der ich eine Zeit lang gefangen gehalten wurde“.73 Das ist, an-

70 A.a.O.,19.
71 A.a.O.,297.
72 Leider findet sich keinerlei Erklärung dazu, weder im Impressum noch an anderer Stelle, das 

ist wirklich nicht leserfreundlich. Nicht einmal die Herkunft dieses Umschlagmotivs wird 
erklärt.

73 A. a. O., [5]; vgl. WA.TR 3, 51,22f.: ״Saepe me vexavit Sathan spectris suis, praesertim in arce 
illa, in qua captivus sum aliquamdiu tentus.“
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ers als der Resttext, nicht ın Luther-Orthographie, nicht In Luther-Diktion,
sondern 1m schönsten Neuhochdeutsch geschrieben. { die Überschrift ber
dem ersten Teil lautet ann schon: „Anno Dominı 521 Die feste Warte“.‘* Das
gleicht eıner bemühten Allusion das Lied „E1n feste Burg  Ka Die erzähltech-
nische Funktion dieser Überschrift besteht Zu einen darin, sofort auf die
Geschichte verweısen un ZUuU anderen die historisierende Sprache als die
Sprache der Wahl auSsZzuwelsen.

Vielleicht Mussen WIT Leser einen theologisch-trivialen Verschnitt aufeiner
ene suchen, die sich u18 nıcht mehr erschliefsen kann, weil S$1E zugedeckt
ıst VO Abraum dieser Kunstsprache. SO ist etwa eın bisschen Worms auch
mıt dabei,; wenn Luther spricht: „ich Hın eın grimmiger Löwe, ich führ das
Wort WIe das Eisen ZU Brandmarken Ich steh aufserhalb dieser Kirche. Sie
wollen 65 nıcht anders, ich kann nıcht anders uch das „Wittenberger eil-
tumsbuch“ von 509 wird genannt,”® der die Anspielung auf Jesus un die
Sünderin nach 7, 36 erschöpft sich In DIUT wenıgen Zeilen.”” Luther wird
1m Wirtshaus VOon einer Prostituierten erkannt und als derjenige bezeichnet,
der die Menschen „erlöst‘ {DIie neutestamentliche „gute Nachr wird bei
aimoglu Luthers „neue[r| Nachricht114  Matthias Luserke-Jaqui  ders als der Resttext, nicht in Luther-Orthographie, nicht in Luther-Diktion,  sondern im schönsten Neuhochdeutsch geschrieben. Die Überschrift über  dem ersten Teil lautet dann schon: „Anno Domini 1521 Die feste Warte“.”* Das  gleicht einer bemühten Allusion an das Lied „Ein feste Burg“. Die erzähltech-  nische Funktion dieser Überschrift besteht zum einen darin, sofort auf die  Geschichte zu verweisen und zum anderen die historisierende Sprache als die  Sprache der Wahl auszuweisen.  Vielleicht müssen wir Leser einen theologisch-trivialen Verschnitt auf einer  Ebene suchen, die sich uns nicht mehr erschließen kann, weil sie zugedeckt  ist vom Abraum dieser Kunstsprache. So ist etwa ein bisschen Worms auch  mit dabei, wenn Luther spricht: „ich bin ein grimmiger Löwe, ich führ das  Wort wie das Eisen zum Brandmarken. Ich steh außerhalb dieser Kirche. Sie  wollen es nicht anders, ich kann nicht anders“.”” Auch das „Wittenberger Heil-  tumsbuch“ von 1509 wird genannt,’® oder die Anspielung auf Jesus und die  Sünderin nach Lk 7, 36 ff. erschöpft sich in nur wenigen Zeilen.”’ Luther wird  im Wirtshaus von einer Prostituierten erkannt und als derjenige bezeichnet,  der die Menschen „erlöst“.’® Die neutestamentliche „gute Nachricht“ wird bei  Zaimoglu zu Luthers „neue[r] Nachricht ...: die Biblia teutsch“.”” Beispielhaft  ist auch Luthers schriftliches Sündenbekenntnis in seinem Brief an Melan-  chthon. Der Mea-culpa-Abschnitt mag als ein Beispiel von vielen gelten:  „Ich habe gesündigt, die Sünde zeige ich an:  Der Teufel ward Weibsgestalt, in der Gestalt des Weibes mit Wülsten, dort wo beim  Manne der Herr das Fleisch gerade strich, des Weibes mit dem fehlenden Wulst, dort  wo der Herr beim Manne Fleisch ansetzte als Speck der Sünde, und in diesen bösen  Geist floss ich über. Ich bin vermischt mit Satan, ich bin des Teufels Beiwohner.  Dessen bekenn ich mich schuldig.  Ich habe gesündigt, die Sünde zeig ich an:  Aus dem spiegelnden Eisen fuhr heraus der Teufel, er ist die Verkehrung, und also  spritzte im Schwall Blut aus der linken Brustwunde, er bespritzte mein Angesicht,  er verdüsterte mich, ich leuchtete als Sündenfackel in der Düsternis. Dies ist das  Zeichen meiner Fäulnis, er taufte mich mit seinem verderbten Saft, dass ich sei sein  zuckender Geist, dass ich mich beuge wie die schwere Ähre.  Dessen bekenne ich mich schuldig.  Ich habe gesündigt, die Sünde zeig ich an:  Man schnitt mir den Leib aus und zerhaute das inwendig Geflecht in lose Stücke.  Man zog mir die Haut straff, die Ränder schmolzen zum Narbenwulst, der ver-  strich, da ein Finger von der Kehle bis zur Leiste herabfuhr. Mir geschah dies im  Traum, da ich mich verlebte, Leiche ohne Gottes Liebe, Leiche Mönch, schrie mir  4  Zaimoglu (s. Anm. 53), 7.  75  A.a.0.,, 53.  76  77  Vgl. a.a.O., 59.  78  A.a. O., 275.  Ebd.  79  A.a.O., 285.die Biblia teutsch“.” Beispielhaft
ıst auch Luthers schriftliches Sundenbekenntnis 1n seinem Brief Melan-
chthon Der Mea-culpa-Abschnitt Nag als eın Beispiel von vielen gelten:

„Ich habe gesündigt, die un zeige ich an:
Der Teufel ward Weibsgestalt, ın der Gestalt des eibes mıt Wülsten, dort beim
Manne der Herr das leisch gerade strich, des eibes mıiıt dem fehlenden ulst, dort

der Herr beim Manne leisch als pec  er unde, und In diesen bösen
(eist floss ich über. Ich bin vermischt miıt Satan, ich bin des Teufels Beiwohner.
Dessen bekenn ich mich schuldig.
Ich habe gesündigt, die un ze1g ich All:
Aus dem spiegelnden Fisen fuhr heraus der Teufel, ist die Verkehrung, und also
sprıtzte im chwall Blut aus$s der linken Brustwunde, bespritzte meın Angesicht,

verdüsterte mich, ich leuchtete als Sündenfackel IN der Düsternis. 1es$ 1st das
Zeichen meılner Fäulnis, taufte mich mıt seinem verderbten Saft, dass ich se1 seiın
zuckender Geist, dass ich mich euge wl1e die schwere Ahre
Dessen ekenne ich mich schuldig.
Ich habe gesündigt, die un zeıg ich AIl:
Man schnitt MIr den Leib AdUu$s und zerhaute das inwendig Geflecht IN Oose Stücke
Man ZU$ mMI1r die Haut straff, die Ränder schmolzen ZU Narbenwulst, der VCI-

strich, da eın Finger VONN der bis ZU[[ Leiste herabfuhr. Mır geschah dies 1m
Iraum, da ich mich verlebte, Leiche ohne (ottes Liebe Leiche Mönch, schrie mMır

74 Zaimoglu (s Anm 53}
75 O)
76

Ü7
Vgl O)

/R
()., 275

Ebd
79 O., 285
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ders als der Resttext, nicht in Luther-Orthographie, nicht in Luther-Diktion, 
sondern im schönsten Neuhochdeutsch geschrieben. Die Überschrift über 
dem ersten Teil lautet dann schon: ״Anno Domini 1521 Die feste Warte“.74 Das 
gleicht einer bemühten Allusion an das Lied ״Ein feste Burg“. Die erzähltech- 
nische Funktion dieser Überschrift besteht zum einen darin, sofort auf die 
Geschichte zu verweisen und zum anderen die historisierende Sprache als die 
Sprache der Wahl auszuweisen.

Vielleicht müssen wir Leser einen theologisch-trivialen Verschnitt auf einer 
Ebene suchen, die sich uns nicht mehr erschließen kann, weil sie zugedeckt 
ist vom Abraum dieser Kunstsprache. So ist etwa ein bisschen Worms auch 
mit dabei, wenn Luther spricht: ״ich bin ein grimmiger Löwe, ich führ das 
Wort wie das Eisen zum Brandmarken. Ich steh außerhalb dieser Kirche. Sie 
wollen es nicht anders, ich kann nicht anders“.75 Auch das ״Wittenberger Heil- 
tumsbuch“ von 1509 wird genannt,76 oder die Anspielung auf Jesus und die 
Sünderin nach Lk 7,36 ff. erschöpft sich in nur wenigen Zeilen.77 Luther wird 
im Wirtshaus von einer Prostituierten erkannt und als derjenige bezeichnet, 
der die Menschen ״erlöst“.78 Die neutestamentliche ״gute Nachricht“ wird bei 
Zaimoglu zu Luthers ״neue[r] Nachricht...: die Biblia teutsch“.79 Beispielhaft 
ist auch Luthers schriftliches Sündenbekenntnis in seinem Brief an Melan- 
chthon. Der Mea-culpa-Abschnitt mag als ein Beispiel von vielen gelten:

:Ich habe gesündigt, die Sünde zeige ich an״
Der Teufel ward Weibsgestalt, in der Gestalt des Weibes mit Wülsten, dort wo beim 
Manne der Herr das Fleisch gerade strich, des Weibes mit dem fehlenden Wulst, dort 
wo der Herr beim Manne Fleisch ansetzte als Speck der Sünde, und in diesen bösen 
Geist floss ich über. Ich bin vermischt mit Satan, ich bin des Teufels Beiwohner. 
Dessen bekenn ich mich schuldig.

Ich habe gesündigt, die Sünde zeig ich an:
Aus dem spiegelnden Eisen fuhr heraus der Teufel, er ist die Verkehrung, und also 
spritzte im Schwall Blut aus der linken Brustwunde, er bespritzte mein Angesicht, 
er verdüsterte mich, ich leuchtete als Sündenfackel in der Düsternis. Dies ist das 
Zeichen meiner Fäulnis, er taufte mich mit seinem verderbten Saft, dass ich sei sein 
zuckender Geist, dass ich mich beuge wie die schwere Ähre.
Dessen bekenne ich mich schuldig.

Ich habe gesündigt, die Sünde zeig ich an:
Man schnitt mir den Leib aus und zerhaute das inwendig Geflecht in lose Stücke. 
Man zog mir die Haut straff, die Ränder schmolzen zum Narbenwulst, der ver- 
strich, da ein Finger von der Kehle bis zur Leiste herabfuhr. Mir geschah dies im 
Traum, da ich mich verlebte, Leiche ohne Gottes Liebe, Leiche Mönch, schrie mir

74 Zaimoglu (s. Anm. 53), 7.
75 A.a.O.,53.
76 Vgl.a.a.O.,59.
77 A.a.O.,275.
78 Ebd.

A.a.O., 285.79
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VvVon der rern die Zwiegestalt Z oben Magd, Knecht, du das an® Und
ich schaute hin und entdeckte ın der and des dunklen (Geistes alle Dornen, aD-
gebrochen VO Kranz, der eSsus Christus auf dem Haupte lag. Und ich küsste die
Hand, die mIır die Dornen reichte.
Dessen bekenn ich mich schuldig.
Ich habe gesündigt, die un ze1g ich all:
Um den ond sah ich Kelche 1M anz des errn. Bei Tage sah ich Firmament
Könige, deren rone VO aup nHel und auf der Erde zerspellte. Ich War nah bei
den Kronensplittern und nah bei Satan, der wıe eın prächtiges vierfüßiges
Tier, sprach: Du wirst schauen as Höllensturz. Und ich sah dies Bild Lüge,
dass sich der Dreizehnte VOL Kummer Feigenbaum erhängte. Lüge, dass hin-
fıel und den chädel ufbrach und seın verseuchtes Blut ausfloss. Lüge, dass in der
Verrat en der Silberlinge, die el VO!  3 Hohepriester ekKkam, tauschte eın

eın Opferlamm, das in den Glutbecken des Tempels brennen ieß Bei jeder
Opferung rief er aut Zum me ottes, der OSes das (Gjesetz übergab. Und ich
sah dies Bild Judas, umringt Von Sadduzäern, die se1ine Frommbheit en In einem
der MäAänner erkannte ich mich.
Dessen ekenne ich mich schuldig.”®

Die Sprachbilder geraten Zaimoglu gelegentlich außer Kontrolle Als Burk-
hard un: Luther eın Wirtshaus aufsuchen (eine Von vielen Kurzepisoden),
werden sıe VonNn einem ast angestarrt. Der Autor lässt 1es ur  ar mıt den
Worten kommentieren: „Sein Gesicht sieht aUus w1ıe der etzte, nicht aufgeges-

uskel eines CNakKals Spieß.”” Was edeute etzter Muskel? Wenn
das skatologisch gemeint seıin soll; ann stimmt die Anatomie offensicht-
ich nicht Und eın chakal ıIn Wittenberg? Das erschlie{t sich nicht der
eın anderes grammatikalisch missratenes Sprachbild, wWwWenn Luther sagt „Der
Knappe Storch ist eın schwärmerischer Stelzvogel, der mıt den Schnäbeln
ap  t.“82 Da rag INan sich doch, wI1ıe viele chnabDbe eın Storch hat

Die Handlung ist dünn, eben episodisch gereiht Luther, Burkhard un
Konsorten reiten eıne Räubergruppe, sıe töten eine Hexe, Luther rel-
tet mıt un:! schaut Sie gehen auf die Jagd, sie brechen ach Eisenach in
die auf DW., aber alle diese pisoden sind Uurz gehalten un verlieren
sich wieder 1mM Diskurs ber Aberglauben un Damonismus. Am Ende wird
och eın Mordkomplott, dus Luthers unmittelbarem Umiteld durch Karlstadt
vorbereitet, aufgedeckt, aber beileibe ist dies nicht spannend erzählt, un:
keineswegs ist das eın „spannender riller wI1e der Literaturkritiker Denis
Scheck In einem Fernsehinterview mıt aimoglu VOM 27. Februar 2017 das
Buch nannte ® Der TZaNiler lässt die Möglichkeit dUusS, ber die
zialgeschichtlichen Zusammenhänge der Armut der eisten Bewohner, ihrer

O) 210
O) 223
U,, 295

X4 Vgl http://mediathek.daserste.de/Druckfrisch/Die-Sendung-vom-27-Februar-2017/Video?
bcastI1d=339944 8& document1d=40939804 [22.2.2018],
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von der Fern die Zwiegestalt zu, oben Magd, unten Knecht, flehst du das an? Und 
ich schaute hin und entdeckte in der Hand des dunklen Geistes alle Dornen, ab- 
gebrochen vom Kranz, der Jesus Christus auf dem Haupte lag. Und ich küsste die 
Hand, die mir die Dornen reichte.
Dessen bekenn ich mich schuldig.

Ich habe gesündigt, die Sünde zeig ich an:
Um den Mond sah ich Kelche im Glanz des Herrn. Bei Tage sah ich am Firmament 
Könige, deren Krone vom Haupt fiel und auf der Erde zerspellte. Ich war nah bei 
den Kronensplittern und nah bei Satan, der hockte wie ein prächtiges vierfüßiges 
Tier, er sprach: Du wirst schauen Judas’ Höllensturz. Und ich sah dies Bild: Lüge, 
dass sich der Dreizehnte vor Kummer am Feigenbaum erhängte. Lüge, dass er hin- 
fiel und den Schädel aufbrach und sein verseuchtes Blut ausfloss. Lüge, dass ihn der 
Verrat reute. Jeden der Silberlinge, die er vom Hohepriester bekam, tauschte er ein 
gegen ein Opferlamm, das er in den Glutbecken des Tempels brennen ließ. Bei jeder 
Opferung rief er laut: Zum Ruhme Gottes, der Moses das Gesetz übergab. Und ich 
sah dies Bild: Judas, umringt von Sadduzäern, die seine Frommheit loben. In einem 
der Männer erkannte ich mich.
Dessen bekenne ich mich schuldig.“80

Die Sprachbilder geraten Zaimoglu gelegentlich außer Kontrolle. Als Burk- 
hard und Luther ein Wirtshaus aufsuchen (eine von vielen Kurzepisoden), 
werden sie von einem Gast angestarrt. Der Autor lässt dies Burkhard mit den 
Worten kommentieren: ״Sein Gesicht sieht aus wie der letzte, nicht aufgeges- 
sene Muskel eines Schakals am Spieß.“81 Was bedeutet letzter Muskel? Wenn 
das skatologisch gemeint sein soll, dann stimmt die Anatomie offensicht- 
lieh nicht. Und ein Schakal in Wittenberg? Das erschließt sich nicht. Oder 
ein anderes grammatikalisch missratenes Sprachbild, wenn Luther sagt: ״Der 
Knappe Storch ist ein schwärmerischer Stelzvogel, der mit den Schnäbeln 
klappert.“82 Da fragt man sich doch, wie viele Schnäbel ein Storch hat.

Die Handlung ist dünn, eben episodisch gereiht. Luther, Burkhard und 
Konsorten reiten gegen eine Räubergruppe, sie töten eine Hexe, Luther rei- 
tet mit und schaut zu, sie gehen auf die Jagd, sie brechen nach Eisenach in 
die Stadt auf usw., aber alle diese Episoden sind kurz gehalten und verlieren 
sich wieder im Diskurs über Aberglauben und Dämonismus. Am Ende wird 
noch ein Mordkomplott, aus Luthers unmittelbarem Umfeld durch Karlstadt 
vorbereitet, aufgedeckt, aber beileibe ist dies nicht spannend erzählt, und 
keineswegs ist das ein ״spannender Thriller“, wie der Literaturkritiker Denis 
Scheck in einem Fernsehinterview mit Zaimoglu vom 27. Februar 2017 das 
Buch nannte.83 Der Erzähler lässt u. a. die Möglichkeit aus, etwas über die so- 
zialgeschichtlichen Zusammenhänge der Armut der meisten Bewohner, ihrer

80 A.a.O., 210 ff.
81 A.a.O., 223.
82 A.a.O., 295.
83 Vgl. http://mediathek.daserste.de/Druckfrisch/Die-Sendung-vom-27-Februar2017־/Video? 

bcastld=339944&documentld=40939804 [22.2.2018].
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Stellung In der Gesellschaft schreiben. SO bleibt 1es alles schemenhafft DC-
zeichnet, Hieronymus-Bosch-Fratzen tauchen auf un: verschwinden, WI1Ie In
einem Kaleidoskop drehen sich die Nebelgestalten. Mag se1n, ass eiıne e1n-
gehende wissenschaftliche Analyse dieses Textes mehr Übereinstimmungen
zwischen originalen Lutherzitaten, indirekten 1 utherzitaten un: Zaimoglus
Umformungen feststellen wird. Das Problem aber bleibt, näamlich
die Verbindung ZULXF Theologie Luthers un: bleibt eıne Kunstsprache. /Z.a1l-
moglu SC diese Kunstsprache, die In ihrer Künstlichkeit aber historisie-
rend-kitschig wirkt Das Projekt Kunstsprache steht Ja auch Beginn von

Zaimoglus schriftstellerischer Arbeit, wenln INan sSseıin Buch ‚Kanak prak”
en „Evangelio” ist eın Luther-Roman, wI1e der Untertitel glauben

machen will, sondern 1st 1mM CGirunde eıne Hieronymus-Bosch-Illustration.
Und die kunstsprachliche Illustration einer bildsprachlichen Ilustration

seiIn das annn schlechterdings nicht gul gehen In einer archaisierenden,
manıerıjerten Kunstsprache versucht Zaimoglu Narralıv das einzufangen, Was

wenigsten Luthers Theologie Soll 1Luther letztlich als Psychopath
erscheinen? Wilie wird damit ber die ursprüngliche Reformationsleistung,
WIE ber den Protestantismus geurteilt? Im Girunde ist der RKoman eine w-

nıg überzeugende Dämonologie, un: Luther ist deren Hauptakteur. Vielleicht
sollte INan den RKoman mıit ene Girards Buch „Ich sah den Satan VOINN Him-
mel falle gewisserma{fßen gegenlesen, wWwOorın c heiflst „Die neutestament-
1C Iheorie des Satans ec eın sowohl den antıken WIE den modernen
Anthropoiogien verborgen gebliebenes Geheimnis auf. Die Gewalt 1mM archai-
schen Religiösen 1st eın temporäres Palliativ. Letztlich bricht die keineswegs
geheilte Krankheit wieder auf “* ber eiINe soziologische, Sal anthropologi-
sche Deutungsmöglichkeit rfährt INa  ' INn Zaimoglus RKoman indes nichts.

elche narratıven Möglichkeiten gibt, ıne historische Figur als Figur der Ge-
genwart begreifen, zeigt Felicitas ppe 1n ihrem Koman „Johanna’ (2006)
eispie der historischen Jjeanne d’Arc Ihre ohanna ıst „eckig und chnell Wilıe
benDbDei geschmiedet”.” DIE Autorın benennt ın autopoetologischen Reflexionen das
grundiegende roblem des Schreibens über Geschichte 1n der Gegenwart sehr klar
„Damit WIr uns hier nicht missverstehen, Chroniken nacherzählen kann jeder, aber
damıit macht INa  - keine TICHEC Geschichte. DIie Geschichte esteht Ja nıcht 1Ur AUSs

Geschichten, die 1Nd  _3 jeichtfertig nachbeten darf, 11UT weil sich eın dankbares Pu-
blikum findet.“86 Man kann diese selbstreflexiven Worte ungeschmälert als ıne
antizipatorische Antwort auf Zaimoglus Schreibverfahren verstehen. ennn Ooppe
belegt mM 1f inrem Koman, dass das Schreiben 1n der Gegenwart über ıne historische
Person nıicht notwendigerweise eiıner historisierenden Darstellung, geschweige
denn eiıner historisierenden Kunstsprache führen INUuUSS oppe erweitert damıt

4 Rene Girard, Ich sah den atan VO Himmel fallen WwI1Ie einen Blitz Eıne kritische Apologie
des Christentums. Mıt einem Nachwort VOI efer Sloterdijk. Äus dem Französischen VON

Elisabeth Mainberger-Rufth, München/Wien 2002, 227
5 Felicitas oppe, Johanna, Frank{urt 21
Ö A.a.O,,
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Stellung in der Gesellschaft zu schreiben. So bleibt dies alles schemenhaft ge- 
zeichnet, Hieronymus-Bosch-Fratzen tauchen auf und verschwinden, wie in 
einem Kaleidoskop drehen sich die Nebelgestalten. Mag sein, dass eine ein- 
gehende wissenschaftliche Analyse dieses Textes mehr Übereinstimmungen 
zwischen originalen Lutherzitaten, indirekten Lutherzitaten und Zaimoglus 
Umformungen feststellen wird. Das Problem aber bleibt, es fehlt nämlich 
die Verbindung zur Theologie Luthers und es bleibt eine Kunstsprache. Zai- 
moglu schafft diese Kunstsprache, die in ihrer Künstlichkeit aber historisie- 
rend-kitschig wirkt. Das Projekt Kunstsprache steht ja auch am Beginn von 
Zaimoglus schriftstellerischer Arbeit, wenn man an sein Buch ״Kanak Sprak“ 
(1995) denkt. ״Evangelio״ ist kein Luther-Roman, wie der Untertitel glauben 
machen will, sondern ist im Grunde eine Hieronymus-Bosch-Illustration. 
Und die kunstsprachliche Illustration zu einer bildsprachlichen Illustration 
zu sein - das kann schlechterdings nicht gut gehen. In einer archaisierenden, 
manierierten Kunstsprache versucht Zaimoglu narrativ das einzufangen, was 
am wenigsten zu Luthers Theologie passt. Soll Luther letztlich als Psychopath 
erscheinen? Wie wird damit über die ursprüngliche Reformationsleistung, 
wie über den Protestantismus geurteilt? Im Grunde ist der Roman eine we- 
nig überzeugende Dämonologie, und Luther ist deren Hauptakteur. Vielleicht 
sollte man den Roman mit René Girards Buch ״Ich sah den Satan vom Hirn- 
mel fallen״ gewissermaßen gegenlesen, worin es heißt: ״Die neutestament- 
liehe Theorie des Satans deckt ein sowohl den antiken wie den modernen 
Anthropologien verborgen gebliebenes Geheimnis auf. Die Gewalt im archai- 
sehen Religiösen ist ein temporäres Palliativ. Letztlich bricht die keineswegs 
geheilte Krankheit wieder auf84.״ Über eine soziologische, gar anthropologi- 
sehe Deutungsmöglichkeit erfährt man in Zaimoglus Roman indes nichts.

Welche narrativen Möglichkeiten es gibt, eine historische Figur als Figur der Ge- 
genwart zu begreifen, zeigt Felicitas Hoppe in ihrem Roman ״Johanna“ (2006) am 
Beispiel der historischen Jeanne d’Arc. Ihre Johanna ist ״eckig und schnell. Wie ne- 
benbei geschmiedet“.85 Die Autorin benennt in autopoetologischen Reflexionen das 
grundlegende Problem des Schreibens über Geschichte in der Gegenwart sehr klar: 
 Damit wir uns hier nicht missverstehen, Chroniken nacherzählen kann jeder, aber״
damit macht man keine neue Geschichte. Die Geschichte besteht ja nicht nur aus 
Geschichten, die man leichtfertig nachbeten darf, nur weil sich ein dankbares Pu- 
blikum findet.“86 Man kann diese selbstreflexiven Worte ungeschmälert als eine 
antizipatorische Antwort auf Zaimoglus Schreibverfahren verstehen. Denn Hoppe 
belegt mit ihrem Roman, dass das Schreiben in der Gegenwart über eine historische 
Person nicht notwendigerweise zu einer historisierenden Darstellung, geschweige 
denn zu einer historisierenden Kunstsprache führen muss. Hoppe erweitert damit

84 René Girard, Ich sah den Satan vom Himmel fallen wie einen Blitz. Eine kritische Apologie 
des Christentums. Mit einem Nachwort von Peter Sloterdijk. Aus dem Französischen von 
Elisabeth Mainberger-Ruth, München/Wien 2002, 227 f.

85 Felicitas Hoppe, Johanna, Frankfurt a. M. 22012,21.
86 A.a.O.,74.
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die Möglichkeiten der Gegenwartsliteratur erheblich SO gibt S1e beispielhaft ihrer
Protagonistin diesen Rat m ııt aufden Schreib-Weg: „FÜr den Fall, dass du €*°1-

findest, erhinde hrlichLuther und die Literatur der Moderne  117  die Möglichkeiten der Gegenwartsliteratur erheblich. So gibt sie beispielhaft ihrer  Protagonistin diesen Rat mit auf den Schreib-Weg: „Für den Fall, dass du etwas er-  findest, erfinde es ehrlich. ... Worauf kommt es in der Geschichte an? Nicht darauf,  dass man Geschichten erzählt, sondern, wie man Geschichte macht, wenn man er-  zählt.“” Letztlich bleibt Johanna ein „Rätsel, das wir nicht lösen werden, ewig und  kurz'  C  ‚8 Der im letzten Drittel des Romans vorkommende Bruder Martin erlaubt  grundsätzlich die Frage, ob dies auf Luther appliziert werden kann, auch wenn der  Text diesen Zusammenhang nicht explizit herstellt.  3. Christian Lehnert  In Zaimoglus „Luther-Roman“ findet sich ein Satz, der mir die Überleitung  zu meinem letzten Textbeispiel leicht macht. Zaimoglu lässt Luther schreiben:  „Philosophie ist die Nussschale, Kern ist Gottes Lehre“.®® Dem hält, welche  Koinzidenz, Christian Lehnert in seinem ebenfalls 2017 erschienenen Buch  „Der Gott in einer Nuss“ ein völlig anderes Schriftverständnis entgegen. Diese  Essays (oder fliegenden Blätter) kann man durchaus als einen aus tiefer Refle-  xion entspringenden Kommentarband zu Lehnerts eigenem lyrischen Werk  lesen, man kann ihn aber auch der unmittelbaren hermeneutischen Zweck-  bindung entheben und als eine Reflexion auf die Bedeutung der Schrift, der  Heiligen Schrift und des Glaubens insgesamt unter den Bedingungen der  Moderne rezipieren. Darin lese ich, Christus werde in der Heiligen Schrift  „menschgewordener Gott, in der Gebrochenheit der Sprache, die eine von  verletzlichen Menschen ist, welche sich in ihr schutzsuchend einkapseln oder  c  neugierig öffnen“.°” Lehnert nimmt den Gedanken Hamanns auf, sich Gott  als einen Poeten und Autor vorzustellen und denkt dies weiter, der johannei-  sche Logos sei der präexistente Gott-Autor und Gott-Poet „der Schöpfung, [er]  wird durch eine Lesung aus der Schrift in der Schrift und als Schrift kenntlich  und wirklich“.®  Christian Lehnert (* 1969) ist für mich ein Lyriker, der uneinholbar deut-  lich macht, dass ein angemessenes Schreiben über Luther jenseits von Verkit-  schung und Historisierung heutzutage möglicherweise nur noch im Modus  des lyrischen Sprechens möglich ist. Ich spreche von Lehnerts Gedichtband  „Windzüge“ (2015), im Besonderen von dem Gedicht mit dem Titel „Aus dem  Bergwerk. Drei Sätze Martin Luthers“, die den vierten Teil dieses Gedicht-  bandes bilden. Der erste Satz lautet: „Meine Mutter stäupte mich wegen ei-  ner einzigen Nuß bis aufs Blut.“? Der zweite Satz lautet: „Wie geschah mir?  Ich erschrack ein mal fur dem sacrament, das Doctor Staupiz zu Isleben in  87  A.a.O.,, 47.  * A.a.O., 150.  89  Zaimoglu (s. Anm. 53), 267.  %® Christian Lehnert, Der Gott in einer Nuss, Berlin 2017, 124.  9l  A.a.O., 123.  L  Christian Lehnert, Windzüge. Gedichte, Berlin 2015, 93-100.Worauf kommt C ın der Geschichte an Nicht darauf,
dass Nan Geschichten erzählt, sondern, wIie THan Geschichte macht, enn Ila  . Er-
zählt.”®/ Letztlich bleibt ohanna eın „Rätsel, das WIr nicht lösen werden, ew1g und
kurz Der 1mM etzten Drittel des Romans vorkommende Bruder Martin rlaubt
grundsätzlic die Frage, b dies auf Luther appliziert werden kann, auch wWenn der
ext diesen Zusammenhang nicht explizit herstellt

Christian Lehnert

In Zaimoglus „Luther-Roman” findet sich eın Satz, der mIır die Überleitung
mMmeInem etzten Textbeispiel leicht macht Zaimoglu lässt Luther schreiben:

„Philosophie ist die Nussschale, Kern ist (sottes Lehre“. ® Dem hält, welche
Koinzidenz, Christian Lehnert ın seiInem ebenfalls 2017 erschienenen Buch
„Der (Giott In einer Nuss  C6 eın völlig anderes Schriftverständnis Diese
ESSays er fliegenden er annn INa  ' durchaus als eıiınen Aaus tiefer Refle-
10N entspringenden Kommentarband Lehnerts eigenem Iyrischen Werk
lesen, INa  — ann ih aber auch der unmittelbaren hermeneutischen WeCK-
bindung enthnheben un! als eINe Reflexion auf die Bedeutung der Schrift, der
Heiligen Schrift und des aubens insgesamt den Bedingungen der
Moderne rezipleren. Darın ese ich, Christus werde in der eiligen Schrift
„menschgewordener Gott, in der Gebrochenheit der Sprache, die eiıne von
verletzlichen Menschen ist, welche sich in ihr schutzsuchend einkapseln oder
neugler1g Ööffnen Lehnert nım m den edanken Hamanns auf, sich (rott
als eıiınen Poeten un: Autor vorzustellen un! en 1es weiıter, der johannei-
sche OgOS SE 1 der praexIistente (,ott-Autor un (‚ott-Poet „der Schöpfung, er|
wird durch eiıne LESUNg 4US der Schrift in der Schrift un! als Schrift kenntlich
un wirklich“.“

Christian Lehnert (>(- 1st für mich eın Lyriker, der uneiınholbar eut-
ich macht, ass eın ANSCEMICSSCNECS Schreiben ber Luther jense1lts VOIN Verkit-
schung un: Historisierung heutzutage möglicherweise 1Ur och 1mM us
des lyrischen Sprechens möglich 1st Ich spreche VONn Lehnerts Gedichtband
„Windzüge‘ (2015) 11 Besonderen VON dem Gedicht mıt dem Titel „Aus dem
Bergwerk. Drei Satze Martin Luthers  6&  $ die den vierten Teil dieses Gedicht-
bandes bilden er Natz lautet: „Meine Multter staupte mich e1-
CT einzigen Nufß bis aufs Blut.““ Der zweıte Satz lautet: „Wie geschah mir‘
Ich erschrack eın ma[| fur dem Sacramen(, das Doctor Staupiz sleben in
W / ()., 4 /
Ra a. 0, 150
RO Zaimogiu (s Anm 53), 26/.
G() Christian Lehnert, Der ‚Ott In einer Nuss, Berlin 2017, 124

a. 0, 1223
AD Christian Lehnert, Windzüge. Gedichte, Berlin 2015, A-10
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die Möglichkeiten der Gegenwartsliteratur erheblich. So gibt sie beispielhaft ihrer 
Protagonistin diesen Rat mit auf den Schreib-Weg: ״Für den Fall, dass du etwas er- 
findest, erfinde es ehrlich.... Worauf kommt es in der Geschichte an? Nicht darauf, 
dass man Geschichten erzählt, sondern, wie man Geschichte macht, wenn man er- 
zählt.“87 Letztlich bleibt Johanna ein ״Rätsel, das wir nicht lösen werden, ewig und 
kurz“.88 Der im letzten Drittel des Romans vorkommende Bruder Martin erlaubt 
grundsätzlich die Frage, ob dies auf Luther appliziert werden kann, auch wenn der 
Text diesen Zusammenhang nicht explizit herstellt.

3. Christian Lehnert

In Zaimoglus ״Luther-Roman‘ findet sich ein Satz, der mir die Überleitung 
zu meinem letzten Textbeispiel leicht macht. Zaimoglu lässt Luther schreiben: 
 Philosophie ist die Nussschale, Kern ist Gottes Lehre“.89 Dem hält, welche״
Koinzidenz, Christian Lehnert in seinem ebenfalls 2017 erschienenen Buch 
 Der Gott in einer Nuss“ ein völlig anderes Schriftverständnis entgegen. Diese״
Essays (oder fliegenden Blätter) kann man durchaus als einen aus tiefer Refie- 
xión entspringenden Kommentarband zu Lehnerts eigenem lyrischen Werk 
lesen, man kann ihn aber auch der unmittelbaren hermeneutischen Zweck- 
bindung entheben und als eine Reflexion auf die Bedeutung der Schrift, der 
Fleiligen Schrift und des Glaubens insgesamt unter den Bedingungen der 
Moderne rezipieren. Darin lese ich, Christus werde in der Heiligen Schrift 
 menschgewordener Gott, in der Gebrochenheit der Sprache, die eine von״
verletzlichen Menschen ist, welche sich in ihr schutzsuchend einkapseln oder 
neugierig öffnen“.90 Lehnert nimmt den Gedanken Hamanns auf, sich Gott 
als einen Poeten und Autor vorzustellen und denkt dies weiter, der johannei- 
sehe Logos sei der präexistente Gott-Autor und Gott-Poet ״der Schöpfung, [er] 
wird durch eine Lesung aus der Schrift in der Schrift und als Schrift kenntlich 
und wirklich“.91

Christian Lehnert (* 1969) ist für mich ein Lyriker, der uneinholbar deut- 
lieh macht, dass ein angemessenes Schreiben über Luther jenseits von Verkit- 
schung und Historisierung heutzutage möglicherweise nur noch im Modus 
des lyrischen Sprechens möglich ist. Ich spreche von Lehnerts Gedichtband 
 Aus dem״ Windzüge“ (2015), im Besonderen von dem Gedicht mit dem Titel״
Bergwerk. Drei Sätze Martin Luthers“, die den vierten Teil dieses Gedicht- 
bandes bilden. Der erste Satz lautet: ״Meine Mutter stäupte mich wegen ei- 
ner einzigen Nuß bis aufs Blut.“92 Der zweite Satz lautet: ״Wie geschah mir? 
Ich erschrack ein mal fur dem sacrament, das Doctor Staupiz zu !sieben in

87 A.a.O.,47.
88 A.a.O.,150.
89 Zaimoglu (s. Anm. 53), 267.
90 Christian Lehnert, Der Gott in einer Nuss, Berlin 2017,124.
91 A.a.O.,123.
92 Christian Lehnert, Windzüge. Gedichte, Berlin 2015, 93-100.
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der procession trug corporIis Christi“,” miıt einem Intermezzo ıIn Sonettform
„Ihomas uüuntzer blickt ach Osten“.* Der dritte Satz lautet: „Die Welt
ist voller Sprache118  Matthias Luserke-Jaqui  der procession trug corporis Christi“,” mit einem Intermezzo in Sonettform  „Ihomas Müntzer blickt nach Osten“.** Der dritte Satz lautet: „Die ganze Welt  ist voller Sprache ... Schafe, Kühe, Bäume, wenn sie blühen, sprechen: Hephe-  thah! Tu dich auf!“.” Mit dem Gedicht dieses dritten Satzes greift Christian  Lehnert das Motto einer Predigt Luthers auf. In den Anmerkungen, die Leh-  nert seinem Buch beigegeben hat, wird der Leser auf diesen Kontext hingewie-  sen. Es handelt sich um Luthers Predigt, die er am 8. September 1538 in der  Stadtkirche zu Wittenberg gehalten hat. Predigttext war Mk 7,31-37, die Ge-  schichte von der Heilung eines Taubstummen: „Sic mundus plenus sprach“,  und weiter: „lest unser herr Gott zu weilen einen blind sein, sprachlos sein‘“®,  sagt Luther. Lehnert lässt seinen Luther diesen Gedanken weiterspinnen:  „Ich redete doch, ...  Aber sie schauten auf, als sei ich in Metall gegossen, die rechte Hand auf dem  Buch.“”  Der Text hebt hier ab auf die Lebendigkeit der Sprache. Und Lebendigkeit - das  metaphorische Gegenteil von einem Metallguss - bedeutet Veränderbarkeit,  Veränderung, Bewegung, Beweglichkeit, Abweichung. Und das trifft Luthers  Anliegen wie das reformatorische Anliegen insgesamt: Nichts ist unveränder-  lich. Wenn die Welt voller Sprache ist, dann bedeutet das, dass die Sprache  einen Rahmen hat. Innerhalb dieses Rahmens bewegen sich sprachliche Dy-  namik und sprachliche Digression. Gehen wir noch einen Schritt weiter: Wenn  Sprache nicht mehr nur mündlich kommuniziert wird, sondern in Schrift über-  führt ist, dann bildet sie einen Text. Wenn demnach die ganze Welt voller Text  ist, dann drückt sich darin ein textuelles Weltverständnis aus, die Welt als Text  (und unausgesprochen steht dahinter der Gedanke: Gott als Autor). Um mit  dieser Metapher sinnvoll zu arbeiten, muss man sich vergegenwärtigen, dass  nicht nur der kognitiv-sprachlich generierte Text gemeint ist, sondern eben „al-  les“, die gesamte Natur oder die ganze Schöpfung, wovon die menschliche Spra-  che oder der menschliche Text eben nur ein Teil ist. Es gibt Lesarten des Blühens  und des Vergehens, des Verhaltens, des Wetters, Sprachen der „Schafe, Kühe,  Bäume“, alles ist Sprachtext, eben „die ganze Welt“. So heißt das aber auch: es  gibt nicht nur menschliche Sprache oder nur menschlichen Text.  Das Gedicht operiert mit einem lyrischen Ich, in diesem Fall ist es Martin Lu-  ther. Es wird durch die Anführungszeichen als Zitat ausgewiesen, dabei sind die  Worte „solange ich Atem hole, / ist Zeit“® ein fiktives Zitat, das mit Originalzi-  taten aus Luthers Predigt und aus dem Markusevangelium verwoben ist - auch  durch die Verwendung einer anderen Schriftart ist dies erkennbar.  93  ”“  A.a.O., 101 ff.  A.a. O., 103.  %5  A.a.O., 104 ff.  %  WA 46, 493,30 und 494,2 f.  ”  98  Lehnert, Windzüge (s. Anm. 92), 105.  A.a.O., 106.Schafe, Kühe, Bäume, wenn S$1e blühen, sprechen: Hephe-
thah! TIu dich auf!“ Mit dem Gedicht dieses dritten Satzes grei Christian
Lehnert das Motto einer Predigt Luthers auf. In den Anmerkungen, die Leh-
erft seinem Buch beigegeben hat, wird der Leser auf diesen Kontext hingewie-
SC  3 Es handelt sich Luthers Predigt, die September 538 ıIn der
Sta  ırche Wittenberg gehalten hat Predigttext Walr ‚ 31-37, die (Ge-
schichte vVon der Heilung eiınes Taubstummen: „5iC mundus plenus sprach”,
un weiıter „Jest err Gott weilen einen 1N! se1n, sprachlos sein””®,
sagt Luther Lehnert lässt seinen Luther diesen Gedanken weiterspinnen:

„Ich redete doch,118  Matthias Luserke-Jaqui  der procession trug corporis Christi“,” mit einem Intermezzo in Sonettform  „Ihomas Müntzer blickt nach Osten“.** Der dritte Satz lautet: „Die ganze Welt  ist voller Sprache ... Schafe, Kühe, Bäume, wenn sie blühen, sprechen: Hephe-  thah! Tu dich auf!“.” Mit dem Gedicht dieses dritten Satzes greift Christian  Lehnert das Motto einer Predigt Luthers auf. In den Anmerkungen, die Leh-  nert seinem Buch beigegeben hat, wird der Leser auf diesen Kontext hingewie-  sen. Es handelt sich um Luthers Predigt, die er am 8. September 1538 in der  Stadtkirche zu Wittenberg gehalten hat. Predigttext war Mk 7,31-37, die Ge-  schichte von der Heilung eines Taubstummen: „Sic mundus plenus sprach“,  und weiter: „lest unser herr Gott zu weilen einen blind sein, sprachlos sein‘“®,  sagt Luther. Lehnert lässt seinen Luther diesen Gedanken weiterspinnen:  „Ich redete doch, ...  Aber sie schauten auf, als sei ich in Metall gegossen, die rechte Hand auf dem  Buch.“”  Der Text hebt hier ab auf die Lebendigkeit der Sprache. Und Lebendigkeit - das  metaphorische Gegenteil von einem Metallguss - bedeutet Veränderbarkeit,  Veränderung, Bewegung, Beweglichkeit, Abweichung. Und das trifft Luthers  Anliegen wie das reformatorische Anliegen insgesamt: Nichts ist unveränder-  lich. Wenn die Welt voller Sprache ist, dann bedeutet das, dass die Sprache  einen Rahmen hat. Innerhalb dieses Rahmens bewegen sich sprachliche Dy-  namik und sprachliche Digression. Gehen wir noch einen Schritt weiter: Wenn  Sprache nicht mehr nur mündlich kommuniziert wird, sondern in Schrift über-  führt ist, dann bildet sie einen Text. Wenn demnach die ganze Welt voller Text  ist, dann drückt sich darin ein textuelles Weltverständnis aus, die Welt als Text  (und unausgesprochen steht dahinter der Gedanke: Gott als Autor). Um mit  dieser Metapher sinnvoll zu arbeiten, muss man sich vergegenwärtigen, dass  nicht nur der kognitiv-sprachlich generierte Text gemeint ist, sondern eben „al-  les“, die gesamte Natur oder die ganze Schöpfung, wovon die menschliche Spra-  che oder der menschliche Text eben nur ein Teil ist. Es gibt Lesarten des Blühens  und des Vergehens, des Verhaltens, des Wetters, Sprachen der „Schafe, Kühe,  Bäume“, alles ist Sprachtext, eben „die ganze Welt“. So heißt das aber auch: es  gibt nicht nur menschliche Sprache oder nur menschlichen Text.  Das Gedicht operiert mit einem lyrischen Ich, in diesem Fall ist es Martin Lu-  ther. Es wird durch die Anführungszeichen als Zitat ausgewiesen, dabei sind die  Worte „solange ich Atem hole, / ist Zeit“® ein fiktives Zitat, das mit Originalzi-  taten aus Luthers Predigt und aus dem Markusevangelium verwoben ist - auch  durch die Verwendung einer anderen Schriftart ist dies erkennbar.  93  ”“  A.a.O., 101 ff.  A.a. O., 103.  %5  A.a.O., 104 ff.  %  WA 46, 493,30 und 494,2 f.  ”  98  Lehnert, Windzüge (s. Anm. 92), 105.  A.a.O., 106.Aber sıie schauten auf, als sel1 ich In Mectall CRgOSSECN, die rechte Hand auf dem
Buch “

Der lext hebt 1er ab auf die Lebendigkeit der Sprache Und Lebendigkeit das
metaphorische Gegenteil Von einem Metallguss bedeutet Veränderbarkeit,
Veränderung, ewegung, Beweglichkeit, Abweichung. Und das trifit Luthers
Anliegen wI1e das reformatorische Anliegen insgesamt: Nichts ist unveränder-
ich Wenn die Welt voller Sprache 1St, ann bedeutet as, ass die Sprache
einen Rahmen hat Innerhalb dieses Rahmens bewegen sich sprachliche Dy-
namik und sprachliche Digression. Gehen WIr och einen chritt weiter: Wenn
Sprache nicht mehr NUur mündlich kommuniziert wird, sondern ın Schrift über-
führt ist, ann bildet S1e einen Text. Wenn demnach die Welt voller Tlext
ist; annn drückt sich darin eın textuelles Weltverständnis aus, die Welt als lext
und unausgesprochen steht dahinter der Gedanke: ott als Autor) Um mit
dieser Metapher sinnvoll arbeiten, INUS$S INan sich vergegenwartiıigen, ass
nicht I1UT der kognitiv-sprachlich generlerte lext gemeınt ist, sondern eben ‚al-
les  6C die gesamte Natur oder die Schöpfung, die menschliche Spra-
che oder der menschlıiıche lext eben 91088 eın Teil 1st. Es gibt Lesarten des Blühens
un: des Vergehens, des Verhaltens, des etters, Sprachen der „Schafe, Kühe,
Bäume-”, es ist Sprachtext, eben „die ] t“ SO hei{f$t das aber auch: N

gibt nicht 11U7 menschliche Sprache der 191088 menschlichen lext
WDas Gedicht operler mıf einem lyrischen Ich, in diesem Fall ıst 65 Martin Lu-

ther. Es wird durch die Anführungszeichen als Zitat ausgewlesen, dabei sind die
Worte „solange ich tem hole, ist Zeit“® eın fiktives Zitat, das mıit Originalzi-

AaUu$s Luthers Predigt un! aus$s dem Markusevangelium verwoben 1st auch
durch die Verwendung einer anderen Schriftart 1st 1es erkennbar.
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der procession trug corporis Christi“,93 mit einem Intermezzo in Sonettform 
 Die ganze Welt״ :Thomas Müntzer blickt nach Osten“.94 Der dritte Satz lautet״
ist voller Sprache ... Schafe, Kühe, Bäume, wenn sie blühen, sprechen: Hephe- 
thah! Tu dich auf!“.95 Mit dem Gedicht dieses dritten Satzes greift Christian 
Lehnert das Motto einer Predigt Luthers auf. In den Anmerkungen, die Leh- 
nert seinem Buch beigegeben hat, wird der Leser auf diesen Kontext hingewie- 
sen. Es handelt sich um Luthers Predigt, die er am 8. September 1538 in der 
Stadtkirche zu Wittenberg gehalten hat. Predigttext war Mk 7,31-37, die Ge- 
schichte von der Heilung eines Taubstummen: ״Sic mundus plenus sprach“, 
und weiter: ״lest unser herr Gott zu weilen einen blind sein, sprachlos sein“96, 
sagt Luther. Lehnert lässt seinen Luther diesen Gedanken weiterspinnen:

...,Ich redete doch״
Aber sie schauten auf, als sei ich in Metall gegossen, die rechte Hand auf dem
Buch.“97

Der Text hebt hier ab auf die Lebendigkeit der Sprache. Und Lebendigkeit ־ das 
metaphorische Gegenteil von einem Metallguss - bedeutet Veränderbarkeit, 
Veränderung, Bewegung, Beweglichkeit, Abweichung. Und das trifft Luthers 
Anliegen wie das reformatorische Anliegen insgesamt: Nichts ist unveränder- 
lieh. Wenn die Welt voller Sprache ist, dann bedeutet das, dass die Sprache 
einen Rahmen hat. Innerhalb dieses Rahmens bewegen sich sprachliche Dy- 
namik und sprachliche Digression. Gehen wir noch einen Schritt weiter: Wenn 
Sprache nicht mehr nur mündlich kommuniziert wird, sondern in Schrift über- 
führt ist, dann bildet sie einen Text. Wenn demnach die ganze Welt voller Text 
ist, dann drückt sich darin ein textuelles Weltverständnis aus, die Welt als Text 
(und unausgesprochen steht dahinter der Gedanke: Gott als Autor). Um mit 
dieser Metapher sinnvoll zu arbeiten, muss man sich vergegenwärtigen, dass 
nicht nur der kognitiv-sprachlich generierte Text gemeint ist, sondern eben ״al- 
les“, die gesamte Natur oder die ganze Schöpfung, wovon die menschliche Spra- 
che oder der menschliche Text eben nur ein Teil ist. Es gibt Lesarten des Blühens 
und des Vergehens, des Verhaltens, des Wetters, Sprachen der ״Schafe, Kühe, 
Bäume“, alles ist Sprachtext, eben ״die ganze Welt“. So heißt das aber auch: es 
gibt nicht nur menschliche Sprache oder nur menschlichen Text.

Das Gedicht operiert mit einem lyrischen Ich, in diesem Fall ist es Martin Lu- 
ther. Es wird durch die Anführungszeichen als Zitat ausgewiesen, dabei sind die 
Worte ״solange ich Atem hole, / ist Zeit“98 ein fiktives Zitat, das mit Originalzi- 
taten aus Luthers Predigt und aus dem Markusevangelium verwoben ist - auch 
durch die Verwendung einer anderen Schriftart ist dies erkennbar.

93 A.a.a.lOlff.
94 A.a.O.,103.
95 A. a. O., 104 ff.
96 WA 46, 493,30 und 494,2 f.
97 Lehnert, Windzüge (s. Anm. 92), 105.
98 A.a.O.,106.
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„und wWwas AdUus meinem und dringt,
ist Jautlos,
als würde eın Schnee über die an treiben
und liegenbleiben, still1“.”

Am Ende sagt Luther seinem eigenen Mund „Ju dich auf!“ Christian Leh-
er{ laässt also Luther die biblische Geschichte als einen Ausgangspunkt für
seıin eigenes reformatorisches nliegen lesen. Anders gewendet könnte INan

Am Anfang der Reformation steht das „Hephethah!“: „Ju dich auf“,
„Sag Was”, „Crau dich‘ „bekenne deinen Glauben“.

Ich bin tatsachlic der Meinung, ass INnan heutzutage ber Luther litera-
risch Nur och lyrisch sprechen kann, hne in Kitsch oder Historisierung ab-
zugleiten. Der Versuch VON aimoglu, eine „besondere Sprache“ für seinen
„Luther-Roman“ nden, ist gescheitert. Christian Lehnert ingegen eröff-
net ganz eUue Wege, ohne Urc eine Hybridsprache in Kitsch Ooder Histori-
sierung Oder in beides zugleich abzugleiten. Lehnert ist eın grofßer Lyriker, der
1m tillen, ohne Medienhype, erfolgreich arbeitet. Deshalb il ich ih ZU
Abschluss meılines ortrags nochmals in der Verschränkung zweler Zitate
Wort kommen lassen:

„ SO chriüll
ıst die eımkenr der eigenen Stimme 1Ns Geräusch“”,
„und wWwWäas aus meınem und dringt,
ist lautlos“.100

Das ist VonNn der Denktiefe her gesehen fast heideggerisch Wann hat es das
Zu etzten Mal in der deutschsprachigen Lyrik gegeben? Heideggers Satz
„Die Sprache spricht als das Geläut der]rfährt 1er eine Ceu«e edeu-
(ung, un: die Reflexionen Von John Cage ber Stille un:! Geräusch sind mMOßg-
liche Anknüpfungspunkte einer vertieften Lektüre Juli Zeh drückt 1es
in inrem Roman „Unterleuten‘ (2016) au $; „Die eisten Menschen hatten
VETSCSSCN, ass Stille die Wirkung einer nneren Dusche besafß Reinigend,
beruhigend un:! eleDen: zugleich. Niemand konnte 1iNnmiıtten Von Lärmyver-
schmutzung glücklich sein. “* Wenn die Welt voller Sprache ist, wenn alles
sprachlich-textuell ist, Wa 1st enn ann Stille® Sicherlich nicht Sprachlosig-
eit Stille ist eın Jlext, der och nicht gelesen wurde.

Professor Dr Matthias Luserke-Jaqui, Darmstadt, Institut für Sprach-
un: Literaturwissenschaft, Landwehrstrafße 54, Darmstadt;
E-Mai jaqui-luserke@t-online.de

FEbd
1040 ., 95 UuUn!: 106
101 artın Heidegger, Unterwegs zur Sprache, uttga 1959, Vgl Igor Mikecin, dage UnNn: Laut.

Zur Wesensbestimmung der Sprache 1M Spätwerk Heideggers, IN: Damir Barbaric (Hg.), Das
Spätwerk Heideggers. Ereignis dage GevIlert, Würzburg 2007, 199-—209, bes. 204

102 Juli Zeh, Unterleuten. Koman. München 315
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 ,und was aus meinem Mund dringt״
ist lautlos,
als würde ein Schnee über die Bänke treiben 
und liegenbleiben, still“.99

Am Ende sagt Luther zu seinem eigenen Mund ״Tu dich auf!“ Christian Leh- 
nert lässt also Luther die biblische Geschichte als einen Ausgangspunkt für 
sein eigenes reformatorisches Anliegen lesen. Anders gewendet könnte man 
sagen: Am Anfang der Reformation steht das ״Hephethah!“ ״Tu dich auf“, 
.“bekenne deinen Glauben״ ,“trau dich״ ,“sag was״

Ich bin tatsächlich der Meinung, dass man heutzutage über Luther litera- 
risch nur noch lyrisch sprechen kann, ohne in Kitsch oder Historisierung ab- 
zugleiten. Der Versuch von Zaimoglu, eine ״besondere Sprache“ für seinen 
 -Luther-Roman“ zu finden, ist gescheitert. Christian Lehnert hingegen eröff״
net ganz neue Wege, ohne durch eine Hybridsprache in Kitsch oder Histori- 
sierung oder in beides zugleich abzugleiten. Lehnert ist ein großer Lyriker, der 
im Stillen, ohne Medienhype, erfolgreich arbeitet. Deshalb will ich ihn zum 
Abschluss meines Vortrags nochmals in der Verschränkung zweier Zitate zu 
Wort kommen lassen:

so schrill״
ist die Heimkehr der eigenen Stimme ins Geräusch“,
 ,und was aus meinem Mund dringt״
ist lautlos“.100

Das ist von der Denktiefe her gesehen fast heideggerisch - wann hat es das 
zum letzten Mal in der deutschsprachigen Lyrik gegeben? Heideggers Satz: 
 -Die Sprache spricht als das Geläut der Stille“,101 erfährt hier eine neue Bedeu״
tung, und die Reflexionen von John Cage über Stille und Geräusch sind mög- 
liehe Anknüpfungspunkte zu einer vertieften Lektüre. Juli Zeh drückt dies 
in ihrem Roman ״Unterleuten“ (2016) so aus: ״Die meisten Menschen hatten 
vergessen, dass Stille die Wirkung einer inneren Dusche besaß. Reinigend, 
beruhigend und belebend zugleich. Niemand konnte inmitten von Lärmver- 
schmutzung glücklich sein.“102 Wenn die Welt voller Sprache ist, wenn alles 
sprachlich-textuell ist, was ist denn dann Stille? Sicherlich nicht Sprachlosig- 
keit. Stille ist ein Text, der noch nicht gelesen wurde.

Professor Dr. Matthias Luserke-Jaqui, TU Darmstadt, Institut für Sprach- 
und Literaturwissenschaft, Landwehrstraße 54, 64293 Darmstadt;
E-Mail: jaqui-luserke@t-online.de

99 Ebd.
100 A. a. O., 95 und 106.
101 Martin Heidegger, Unterwegs zur Sprache, Stuttgart 1959,30. Vgl. Igor Mikecin, Sage und Laut. 

Zur Wesensbestimmung der Sprache im Spätwerk Heideggers, in: Damir Barbarić (Hg.), Das 
Spätwerk Heideggers. Ereignis - Sage - Geviert, Würzburg 2007,199-209, bes. 204 ff.

102 Juli Zeh, Unterleuten. Roman. München 52016, 315.


